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Polens Stellung zur Grenzrevisionsfrage
die Offentlichkeit ides Ausslansdes beschäftigt sich mit der deutsch-

·des’.’ französischen Gelehrten Rene

OsteuropäsischeTatsachen«erschienen

IF-. Alexander Powell iti seiner

Die Zeit, iii der das Ausland glauben konnte, dass es zu keiner

Revision sder Versatller Ostgrenzen kommen wurde, weil Deutschland
lich Unter dein lefang DEV Verhältnisse den neuen Lebensbedingungen
anpassen könnte, ist heute vorbei. Die Grenzrevision ist im Auslande

überall als Diskussionsthema anerkannt worden, so all-

gemein, sdafz kaum noch eine interiiationale Cagung politischen
Charakters stattfinden kann, ohne dasz sie sich nicht nur mit den

Tribut-, sondern auch uiehr oder weniger ausdrücklich mit den Grenz-
frageit befaij ivie es z.«B. kürzlich
erst wieder auf der internationalen

Sozialistentagung »in VZien

der Zoll war. die die Notwendig- ,

keit einer umfassenden Revision der .-

Diktate anerkannt hat, oder aus
der Pcager Caguiig der Inter-

nationalen Vereinigung
der Kriegsbeschädigten
uiid Kriegsinvalideii, die

das Ansinnen des politischen Ver-

tretecs, eine Entschließung iiber

die Unantastbarkeit der Grenzen
anzunehmen. abgelehnt hat, Auch
die ausländischie L it e r a t ti r iibet

die Osstgrenzenfrage hat sich jin
Lauf-e dieses Jahres wieder um eine

Reihe beachtlicher Werke ver-

mehrt: So ist z. V. ein neues Buch

M a rt e l- ,,3rankc·eichuitisd Polen.

hat sich der Amerikanerund

»Donner iiber Europa« betitelten

Schrift eingehend mit der ober-

schlesischen unid der Korridorfrage
befafzt Die Politiker des Aus-
laiiides sehen jetzt ein, dasz mian in
Versaiilles einerseits zivar dle

Lebenskraft des deutschen Volkes,
als man diesem die ungeheuerlichen
Lasten aufbiirsdete, nicht unter-

jchätzt,andererseits aber die eigene
Macht zll hpkh »ei»tigseschätzthat,
als man sichdle qutgkeit zutraute,
Zustände zu vereinigen und Dsiktate

heilig zu sprechen, die aller »poli-
tiskhen Logik-, aller io«irtsrh-aft-

licheit Vernunft Und TIEMEbr-
gefiihl einer grofzen Nation wider-

sprechen. Ietzt sieht man ·ein,
daf; es nicht angeht, iiber Dinge
zu schweigen, die durch ihre Ver-—

heimlichung nichts Looii ihrer
Gefährlichkeit eiubiisjeit Nicht nur

Geheiuirat Pros. Dr. Gustas Kolsntna
tret-i siehe »Vineta« Muse Seite am

politischenGrenze, sondern auch die Ka b in ette sprechen darüber —

freilich noch nicht, um deren Reosisionsbedsiicftsigkeitohne Vorbehalt zu

besahen,sondern um die Notwendigkeit einer Revision teils schroff,
teils mit vorsichtigerZurückhaltung in Abreidse zu stellen. Aber ile

sprechendaruber, und zwar nicht nur gelegentlich; sondern die

Revisionsfrageist setzt ihre ständigeDiskussionssorge geworden. Das

ist der Fortschritt den die Zeit seit der Cresoiranusrede im Juli v.I.
gebracht hat, in der von den Stufen

,

des Re«ichsta-gsg-e-bäu-deszum ersten
—z

«
Male das offene Revisionsbekennt-
nis einer deutschen Reichsregierung
in einer VZesiseausgesprochen wurde,
iiber die das Ausland nicht mehr
mit Stillschweigen hinweggeheit
konnte. Denn man muszte jetzt zu-

geben, dafz hier nicht mehr dec-

Wunsch der aus den Ostgebieteit
Ver-drängten allein und nicht mehr
der cBöiille der nationalistsischeit
Rechten allein, sondern eine

Grundforderung der deut-

fch e n N a t i o n zuin Ausdruck ge-

bracht worden war. Auch Vriining
hat jetzt, als ihm dsie französischen
Staatsniänner bei den Finanzwi-
hanidlungen in Paris nnd London
mit ihren politischen Forderungen
zusetzten, bestätigenmüssen,dasz eine

Regierung, die auf die Revisions-
inöglichkeiten des Artikesls 19 der

Völkerbuin—ds«s-atzu«n-gverzichtet uitd

damit »den Anspruch auf eine Ab-

änderung der deutschen Ostgrenzeu
preisgi«bt, in aller Zukunft fiir
Deutschland eine Unmöglichkeit ist.

Dieser Tatsache hat auch das revi-

sions"f-e-i-ndl-icl)eAusland Rechnung
getragen· Es hat, um seine Ver-

sailler Position zu behaupten, seine
ganz gewsifznicht geringen Macht-
niittsel zum Gegenstosj gegen die

deutsche Nevisionsbeioegung mobi-

lisiert. Heute ist es allo so-
weit, dafz das Grenzthenia
iibier das Stadium theore-
tischer Erörterungen hin-
auszuwachfen und sich
in aufzenpolitische Akti-
vität umzusetzen beginnt.
Zum ersten Male war das im

März d. J. der soll, als Deutsch-
land und Osterreich im Wiener

Protokoll den Abschlusz einer
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Zollunion vereinbarten unid als die andere Seite gleich nach Bekannt-
iversden des Aibskosininens zur Geigenaktion ansetzte, die bisher zur Ver-

schleppung der Unionsfrage vor dem Haager Gerichtshof geführt
und sowohl die französischenwiie die italienischen Gegenproisekte einer
handelsposlsitischen Organisierung ldes Dvnsaurauimes aktuell gemacht
hat. Rsicht nur sdise Tribut-, sondern auch -di-e Ostgrenzenfrage ist also,
wenn auch nur in der Form handels- nnd zollpoiliistischerZusammen-
schlüsse, zum Gegenstand der Grofzen Politik ge-
w o r d e n·

Das Hausptzsielder deutschen Reviisionsbewegung isst nach wie vor

die Wiederherstellung einer geschlossenen Reichs-
g r e n z e im O st en, also die Zurückdräingusnglder polnischen Staats-

geiwalt aus den Gebieten, in »die sie durch den Machtspruch der West-
mächte eingesetztwurde. Asber die Ereignisse haben gelehrt, dsaszdie

Widerstände, »die gerade dort, an der entscheidenden Stelle. einer

grundsätzlichen,-d.-h. einer Grenzänderung entgegenstehen, zurzeit noch
nicht durch ein diresktes deutsches Vorgehen ausdem Wege geräumt
werden können. Es hat sich vielmehr
gezeigt, dasz es zunächst ein-mal not-

wendig ist, die europäischePosition des-

Reiches durch die Ausnutzung der

Möglichkeiten, die sich vor allem aus
handelspoilitiischem Gebiet nördlich und

südlich des polnischen Machtblockes
bieten, zu stärken und so eine Basis
zu schaffen, von der aus Deutschland
den imperialistischeii Bestrebungen Po-
lens Einhalt gebieten, d. h. die pol-
nische Stellung, der bei der

gegenwärtigen europäischen
Machtverteilung frontal
nicht beizukommen ist, von

den Flanken her.aufrollen
kann. In diesem Sinne hat alles,
was an der Ostsee und an der Donau

geschieht, seine Bedeutung für das

Problem der deutsch-polnischen Grenze
nnd bringt alles, was dort die deutsche
Stellung befestigt, Deutschland Schritt
für Schritt auch näher an die deutsch-
polnische Revisionslösung heran. In

diesem Sinne hat auch das Wiener

Protokoll seine Bedeutung für das

deutsche Verhältnis zu Polen.
Dieses hat seinen Kampf gegen die

Revision den durch das Vordringen der

deutschen Propaganda veränderten

Verhältnissenanpassen müssen. Es hat
seine Agitation im In- und Auslande

verstärkt; aber es ist mit ihr in ein e

zwiespältige LagegeratenDenn
einerseits will es zunächst einmal die ,,Berechtigung«seines derzeitigen
Besitzstandes und. die »Gerechtigkeit« der gegenwärtigen Grenzziehung
beweisen; andererseits aber will es auch, je mehr sich im Auslande das

Liiisztrauen gegen die gegenwärtigen Grenzen vertieft, auf seine alte

These zurückgreifen,dafz nämlichVersailles noch lange nicht die berech-
tigten Wünsche Polens erfüllt hat. Während es einerseits also bei jeder
sich bietenden Gelegenheit eine Garantie seiner Westgrenzen verlangt,
betont es andererseits gleichzeitig die Unzulänglichkeitdieser Grenzen,
aber natürlich nicht, um damit der deutschen Propaganda zu denen, son-
dern um sich die durch die Propaganda im Ausland geschaffene Vor-

stellung von der Revisionsbedürstigkeit zunutze machenund weitere

Gebietsanspriiche erheben, d.h. die in Versailles unberiicksichtigt ge-
bliebenen Territorialforderungen Dmowskis jetzt erneut anmelden zu
können. Wenn so von deutscher Seite z.B. gesagt wird, dasz die

Stellung Danzigs durch die polnische Politik unhaltbar ge-
worden ist, dann wird das einerseits zwar von polnischer Seite be-

stritten, andererseits aber wird auch behauptet, die Lage Danzigs könne
sich nur dann zum Bessern wenden, wenn dieses auf seine ,,preuszischen
Alliiren« verzichte, wenn es endlich aufhöre, ein ,,Vorposten Berlins«

zu sein, d.h. wenn Danzig seine Selbständigkeit als Freie Stadt zu-

gunsten eines vorbehaltloseii Anschlusses an das polnische Staatsgebiet
aufgebe. Man sagt das nicht nur, sondern man handelt auch danach:
Rian iinterhöhlt die Lebensgrundlage der Freien Stadt und man ver-

dächtigt das kleine, ivehrlose Staatswesen vordem Ausland als Frie-
densstörei·, uin eines Tages hier eine vollendete Tatsache, eine Revision
der Grenze im polnischen Sinne, herbeiführen zu können. Und weiter:

Wenn von deutscher Seite gesagt wird, Ostpreuszen geht am

Korridorzugrunde, so wird das auf polnischer Seite einerseits als deutsche
Itbertreibung bezeichnet, andererseits aber wird so argumentiert: Die

vstpreuszischeFrage sei in der Tat revisionsbedüftig aus wirtschaftlichen
und politischenGründen; denn einmal könne weder Ostpreufzen dem

Reich, noch dieses seiner isolierten Provinz etwas bieten; auszerdem
sei Ostpreufzem solange es zu Deutschland gehöre, eine ständigeDrohung
fiir Polen, da Deutschland, um sich die Provinz als Machtbasis für
seine Osteuropapolitik zu erhalten, niemals aufhören werde, den Korris
dor zurückzuverlangen.Im Interesse Ostpreuszens selbst und im Inter-

Flledes Friedens müsse der Korridor also, so folgert die polnische
Propaganda, von der europäischen Landkarte verschwinden; das

koniie aber nicht durch die Rückgabe Pommerellens ans Reich, son-
dern nur durch die völlige staatliche Loslösung der Provinz von

Deutschland geschehen. Diese These wird seit einiger Zeit wieder mit

MuseumsdirektorPros. Dr. Erwin Hintze ZU

tText siehe Seite 394.)
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verstärktem Rachdruck im Ausland, vor allem in Frankreich, propa-
giert in der Weise, wie es z.B. mit besonderer Ausdringlichkeit in
der Genser »Revue de Ratioiialites et des Minorites Rationales'«

geschieht, in der fiir die staatlicheVerselbständigung Ostpreuszens unter
dem Schlagwort der ,,BaltischenSchweiz« Stimmung gemacht wird.

Ebenso hat das Fortschreitender deutschen Revisionsbewegung auch
die litauische Frage wie-der in»Flusz gebracht, insofern nämlich
von Polen sowohl wie von Frankreich verstärkte Anstrengungen ge-
macht werden, um die Kownoer Politiker, diese unbeauemen Auszen-
seiter des Versailler Systems, für sich zu gewinnen. Die Taktik, die
dabei verfolgt wird, ist die: Litanen wird niit sehr unbestimmten
Versprechungen hinsichtlich des Wilnagebietes und mit der Aussicht auf
eine Aufteilung Ostpreuszens, bei der ihm der nordöstlicheTeil dieser
Provinz zufallen könnte, gelockt; andererseits wird Deutschland litauen-
seindlicher Absichten verdächtigt, indem man darauf hinweist, daszs
Deutschland, wenn es nicht niedergehalten wird, eines Tages sich auch
das Menielgebiet zurückholenwerde, und-indem man behauptet, dafz

das deutsche Revisionsprogramm auf-
dem Gedanken eines Austausches des

Korridorgebietes gegen Litauen, also
auf der Vernichtung der litauischen
Selbständigkeit aufgebaut sei.
Für die deutsche Revisionspropa-·

ganda ergibt sich aus dieser aggressiven
Revisionstaktik der Polen die Rot-

wendigkeit, dem Auslande über die

suininarische Revisionsforderung hin-
ausgehende, präzisierte Vorschläge zu
machen. Es ist ferner notwendig, sich·
von der vorwiegend wirt-

jchaftlichen Orientierung
der Revisionspropaganda
frei zu machen. Denn dasz z.B".
Ostpreufzen keinen Zutritt zur Weichsel
hat, das ist wohl ein demonstratives
Beispiel für die raffinierte Bosheit,
mit der Grenzen von den Gegnern fest-
gesetzt worden sind. Mit wirtschaft-
lichenArgumenten allein aber läfzt sich
keine erfolgreiche Propaganda für eine

umfassende Revision der deutsch-pol-
nischen Grenze durchführen. Denn ge-
gen jedes wirtschaftliche Argument
kann, wie die polnische Taktik aus-

reichend beweist, ein Gegenargument
ins Feld geführt werden. Dabei

bietet die Tatsache,dasz die von pol-
nischer·Seiteangeführten Argumente

keiner Weise stichhaltig sind.
keine Gewähr dafür, dasz sie nicht

« .
trotzdem bei gegebener Gelegenheit

vom Ausland für ausreichendangesehen werden. D er wirtschaft-
liche Schaden» ist Ia auch nicht der einzige und nicht
der wesentlichste Nachteil, den die Versailler
Grenzen Deutschland zugefügt haben. Entscheidend für
die deutsche Revisionsforderung ist nicht die Wirtschafts-not, so un-

geheuer schwer sie auch empfunden wird-undso aussichtslos es auch sein
mag, sie durch eine ökonomischeUmorientierung der betroffenen Ge-

biete auszugleichen. Entscheidend ist vielmehr die Gewalt, die das
DIktat von Versailles dem deutschen Lebensrecht in Europa angetan
hat. Entscheidend ist, dasz dem deutschen Volke durch
die Grenzziehung im Osten das Recht auf die freie
Entwicklung, der-Anspruch auf eine Zukunft ver-

n eint iv e rden sollte.» Entscheidend ist, dasz dem polnischen Volke
das Beuterecht an Provinzen zuerkannt wurde, die der deutschen
Arbeit ihren Ausstiegverdanken. Das ist ein unerträglicher Gedanke,
viel unerträglicher als die schwerste wirtschaftliche Rot, die das Un-
recht der Grenze bewirkt hat. Armut, Entbehrung und Rot, alles kann
von einem Volk ertragen werden. nur eines nicht: kein Recht zum
Leben mehr zu haben, in seinem Lebensrecht einem Volke unter-

geordnet zu sein, das auch die Anderen, die mit ihm politische Bünd-
nisse eingehen, im tiefsten Innern nicht als moralisch vollwertiges Glied
der europäischenGesellschaft ansehen.

·

cMus
M

Polnisch-litauische Union?
Unter idem Titel »Die Auferstehung eines Volkes« ist

in französischer Sprache ein Buch erschienenz»dasden litauischen
Generalstabsosbsersten Sk o rsupsk i s , thth Msklkokakkakhöin Paris-
zuni Verfasser hat. Sskorupss-k.is,der llch sur eine Union Litauens mit

Polen einsetzt, vertritt die Meinung,.dafzeine solche Union im Zukng

else beide-r Völker liiege,«da sie«einen gemeinsamen Asbwehrkanipf
gegen den Bolsscheswismuseinerseitsunsd den »dem-schenDrang nach
Osten« andererseits ermöglichenwurde. Die Wislinafrage will Skorupsskis
durch eine Rückgabe»W«ilnas an Litau en gelöst stehen«was

seiner Darlegung nach ,,eine sicherere Grundlage der polnisch-lltaUlsrhen
Union sein würde als die dynastische Union von 1386«»·.S o l l t e

Polen sich zur Rückgabe Wilnas aber nicht ent-

schlieszen können, so wäre das Wilnagebiet« fiik
autvnom zu erklären nnd unter französische
Kontrolle zu stelle n. — Dsie litauische Presse hat dieses Buch
totgeschwiegen.



Die Nevifionsausjprache
,,Donner über Europa«: Oberschlesien und der Korridor.

Der Amerikaner Oberstleutnant E. Alexander Powell hat in

El,RewYork ein Buch ,,Donner über Europa« erscheinen
zlassem in dem er seine Eindrücke von den politischen Verhältnissen in

gzderalte-n»VZeltschildert, die er auf verschiedenen Europareisen in der

islectztenZeit gesammelt hat. Powell war Kriegsberichterstatter für die
»

»New York World« und hat dann den Krieg als Angehöriger des

-«;«Generalstabsder amerikanischen Armee mitgemacht, Stellen, die ihm
Zz·.»tiefeEiiiblickeaiich in die politischen Hintergrunde des Krieges und

zfjdesFriedens zu tun gestatteten In seinem neuen Buch behandelt
se,.Powelldie Frage des Korridors und Oberschlesien. Aus seiner ge-
inauen Kenntnis der politischen Vorgänge gegen Ende und nach Schlus-
«des Krieges schreibt Powell:

»Die umstritteiien westlichen Grenzen Polens sind in

Hder Hauptsache dem Präsidenten Wilson zuzuschreiben. Bei ihm,
izbeiElemenceau und Llogd George lag die Entscheidung. Elemen-

——»reauwusjte genau, was er wollte — Deutschland zu Atomen zer-

;·:sri)lagen,so dafzman es nie wieder als niilitärischeund politische Macht
zzir berucksichtigenbraucht-e—, und mit tigerhafter VJildheit wich er

znicht einen Augenblickvon seinem Entschlufz ab. Llogd George,
Fioeniger erbittert und weitsichtiger, wünschte ein Polen, dessen Grenzen
Fsisogezogen sein sollten, dasz die Gefahr künftiger Zusammenstöszeauf
j;ein Riindestmafz herabgesetzt wäre. Präsident Wilson bestand dar-

·«»auf,auf der Grundlage seiner Lieblingspolitik (der« des Selbstbestim-
.-niung·srerhts)auszubauen,iind doch lehnte er es ab, ein er Vo l ks-
U b lk l m·m u n g in VZ e st p r e ii sze n zuzustimmen, mit der Begrün-
sdun·g, iede etwaige Ungerechtigkeit würde der

isVolkerbUnd wieder ausgleichen. Schlieleich setzte er

jzseinenWillen durch und hinterliesz als sein Vermächtnis
ein Pulverfa»fz. Der «Korridor musz eine ständige
««Be«drohung fur die Sicherheit Polens und für den
F r i«ed e n d e r e lt bleib e n , wenn er iiberhaupt bleibt. Es
ist dies wie zwei mit Pulver beladene Züge, die auf demselben Gleis

aufeinanderzufahren. Beide sind in Fahrt. Bei beiden wächst die Ge-
schwindigkeit Wenn die Ingenieure nicht die Bremsen ziehen, ist ein
inigeheurer Zusanimenstosz unvermeidlich, und bei diesem Zusammen-
stosz wird es eine Explosion geben, die die ganze VJelt erschüttert.«

»

Das Kapitel iiber Oberschlesien leitet Powell mit folgenden
Sätzen ein: »Die Ilbergabe des gröszeren Teils von Oberschlesien an

Poleiimwareinst das sch ä n d l ich ste U n t e r n e h m e n-, dessen sich
europaische Staatsmäniier jemals schuldig-gemacht haben.- Es war eine
Regelung,
»älriszerten-VZ ii nsch en d e r VI e h r h e it der Einwohner des Ge-

«.-·bieteso f f-.en in s G e s i cht sch l u g. Dsise einzige Rechtfertigung war

-,Polens unersättliche Gsier nach Land und Frank-
zreichs wilde Entschlossenheit, Deutschland in

-"Stücke zu schlagen. Das Ganze wurde durch Brandstiftung,
f.;.«·Gewalt-täst«i.sg"keitund Mord, durch Feigheit, Rechtsoerdrehung und Be-

Htriig noch verschlimmert.« — Dann schreibt Powell: »Vom ersten
;;»»Beginnder Friedenskoiiferenz an hatten die Verfasser des Vertrages
;«»·;-essich »zumGsrusnldsatzgemacht, dasz Deutschland industriell
Zfdje Zahne ausgezogen werden müßten, damit es auf
die Dauer hilflos würde.« Auszerdem sei, wie die französischen und
-7-;p.olnischenVertreter ausführten, diese-s reiche Industriegebiet gerade
s.«das,was Polen brauche. Schoniingslos, auch gegen Willen, Mond-
inarkt der Verfasser zum Teil unter Berufung auf andere bekannte
«..;.,«,Autorenwie Donald, Hiutchinsonunldandere, das ganze verbrecherische
Spiel, das mit Ober-schliessengetrieben worden ist. Den Miszbrauch
der Sprachenstatsistiik, die von Frankreich gewollten und unterstützten
;.Polenaufstände, tdsie schikanoseuinsd brutale Behinderung der freien
zVolesabsstimmung sdie »so-derGerechtigkeit hohnsprechenide Grenz-
;»zziehung.,,Riemaiid, so schreibter, »hat je versucht, sdsiese
Z«Ek1tich-OUVU!19·IUv·erteidigen; sie släfzt sich auch gar

Zinicht vertesi d -igeii.« Sie gab nicht nur den Deutschen, sondern
Fallen billig denskensden Menschendie lisberzesugungdsaszdie Versicherung
ider Gutgläsubigkeitund die Gerechtigkeitsversprechusngender Alliierten

EzzdazPapigk nicht wert waren, auf dem sie geschrieben waren, dafi die

zszszkechkigikeigauf die auch ein unterlegen-er Feind Anspruch hat, hinter
Z«THa-bg:ier,Rachssucht, Gewalt und Terror zurückstehensollte, dafz Polen
kund Frankreich schon nicht haltmachen wurden, um sh» Zwekke zu

Zerreichen und dafz der Völker-bund, von dem seine Vorkämpfer so
jisalbungsooll v-erk-iindeten,dasz er jedem das Sein-e geben werde, je
«

unter-stützenwürde.

Eingehen-d Ichildert Powell die unzähligen wirtschaft-
lich-en und kulturellen Unzuträglichkesiten, die sich
aus der Grsenttzlehung ergeben-haben. Schwerec aber

vtsei die ,,auszerordentsl-icheUnruhe sin diesem Gebiete, die unausgesetzte
HZZOISLVOU Zank UNDStreit, Ausschreitsungen und Grenzzwitschenfällen,
"-"«idiseOberschlelslen zum gröszten Gefahrenpunkt
--EEu ro pas gemacht haben-«

» cZZZeiterbeleuchtet der Verfasser scharf
die polnischen Bestrebungen, die ishm auferlegten Verpflichtungen gegen
die Minderheiten zu umgehenund den Kampf gegen die deutsche
Kultur. Er unterzieht die polnischenTserroraskte vom vorigen Herbst

feiner vernichtenden Kritik und .knsupft«scharfeBemerkungen iiber die
Ei Genfer Zanuartagung, die in dieser Hinsicht versagte, daran.

»-
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die den durch Volksabstimmung unmiszoerständlich ge--

Maironis dichtet über den Korridor.
»0.sstpreuszeniniifz zwischen Polen und Litauen aufgeteilt werden«

Unter dies-er Überschriftbesprach die Kattowitzer ,,Po-«l«skaZachodnia«
(Rr. 193 voin 26. Zuli 1931) einen Artikel des bekannten lit a u i s ch e ii

Dichters Mairoiiis, der kürzlich in der in Genf erscheinenden
Zeitschrift ,,Revuse des Rat-io-n-alitäs et des Minorites nationales«
über die Revi-sionsfrasge,insbesondere über den Korridor und Ost-
preuszen veröffentlicht wurde. Die Ausführungen Maironsis stehen mit
den Tatsachen in einem derartig krassen Wiedevspruch, daf; man dem
Dichter nur den Rat geben kann, sich um seine Verse zu kümmern und
die Hände von der Politik fortzulassen; er schreibt: »Den Pommerellen-
korridor Deutschlandzurückzugeben,ist unmöglich, weil dies un-

gerecht (l?) ware. Seit idem Jahr-e 1468, d.-h. seit Ksasimir Zagiello,
gehörte er zum pol·n-isch-litau.i-schenStaat-e. lMaironis mag ein guter
Dichter sein, von Geschichte bat er keine Ahnung. Von idem Rechts-
bruch des Lublisner Reichstages 1569 und vosn den Teilungen Polens
scheint er noch nichts gehört zu hasben.) Der Korridor ist der einzige
Zugang Polens zum Meere. Ostpreuszen niüfzte zwischen
Polen uiid Litauen geteilt werden. Königsberg
müfzte eine Frei-e Stadt werden. Im südlischenTeil Os-
preuszens wohnen Msasuren, die von den Deutschen selbst ,,Wasser-
polacken«genannt werden. (Mai«ronis weifz offenbar nicht einmal, dass
die Wasserpolaken in Oberschlesien wohnen; oder sollte er etwa Ober-

schlesien mit Massuren verwechseln?) Im östlichenTeil 0stpreuszens,
schreibt er weiter, ist die Mehrheit der Bevölkerung litausisch (Be-
kanntlich gibt es unter den mehr als 2 Millionen Einwohnern Ost-
preuszens nur 2000—3000 Leute, die sich als Litauer betrachten; auch
diese wenigen haben noch niemals den Wunsch, zu Litaiuen zu kommen,
geä-u-fz-ert.) Von dort stammt der berühmt-e lsitasuiische Dichter
Duonelaiitis. Man darf nicht ver-gessen, sdasz sich Preufzen seinerzeit
freiwillig dem polnisch-lsistasu-ischenStaate angeschlossen hatte. (Von An-

schlusszvkann kein-e Rede sein; es hat nur ein zesitweilsiges Lehns-
verhältnis zur polniischenKrone, nicht etwa zum polnischen Staate be-

standen.) Es ist verwunderlich, meint dann Maironis, dasz der Ver-

sailler Vertrag nicht eine ähnliche radikale Osperation durchgeführt
hat; dann gäibe es keine Korr-idorfrage. Ein-e solche Operation wäre

zwar für Deutschland schmerzhaft gewesen, aber da Deutschland eine

Revision des Versailler Vertrages ver-langt, müfzten die Staaten, die

diesen Vertrag unterzeichnet haben, im obigen Sinne daraus eingehen.
Der gegenwärtige poslinischeKorridor hat keine Bedeutung. (?l) Es
wäre Zeit, Ostpreuszen als unabhängigen nnd neu-

traleii Staat -asuszursufsen. Ein solcher Schrittlwürde eine

stsarike Barrikiade zwischen Deutschland und den Sowjets errichten,
was Europa den Frieden sichern und Memel vosn Deutschland trennen

würde, das für dessen Lsosreiszusngvon Litauen agitiert. Es ist un-

verständlich, warum der Versailler Vertrag nicht Bayern an

O«ste r r e ich zu r ü ck g e g e b e n hat; hatte doch Vismarck Bayern
Osterteich weggenommen (Ranu?) In einem solchen Falle gäbe es
jetzt kieine Ansch"lsuszfrage.«— Die Genfer Revue versieht die Aus-
fassung Maironis’ mit nachstehendem Kommentar: »Die Ansicht
Mai-ronsis ist sehr bedeutungsvolk weil er eine Persönlichkeit ist, die

oosn allen Richtungen sin Liitauen geehrt wir-d, und auszerdem ist er ein

hervorragender Dicht-er, Historiker (?) und Führer aus der Zeit·der
Wiedergeburt Litauens.« — Und die »Polska Zachodn-ia««in

Kattow«itz, die das ganze historische Gestümper des Maironsis ihren
Lesern vorsetzt, fsügt noch hinzu: »Die oben genannten bezeichnenden
Erwägungen des lsitauIischen Dichters werden unzweifelhaft auch in
der polnischen öffentlichenMeinung grofzes Interesse herv-orrusen.Die-
angefüshrten Bemerkungen des bekannten Litauers beweisen nämlich,
dafz die Psychose der Unterwürfigkeit Litauens gegen-überDeutschland
zu schwinden beginnt usnd an ihre Stelle das Gefühl der historischen
Tradition und das Gefühl des wirklichen (?) Interesses Litaueiis auf-—
taucht, das ähnlich wie vor Jahrhunderten ver-stehen sollte, dasz man
sich gegen das deutsch-e Vor-dringen im Bunde und in einem Bundnis

mit Pollen wehren musz.«

Die ,,Tiamac«gegen die Unantastbarkeit der Grenzen.
Auf der Prager Tagung der I n te r n at i o n a le ii V er

-

einigung der Kriegsbeschädigten und Kriegsteil-
n e h in e r (E i a ma c) kam es bei den internen Auseiiianderssetzungen
zu einem ernsten Zusammenstosz zwischen der franzosischen

"

und der

deutsch-en Abordnung auf der einen und der polnischenauf der anderen

Seite. Den Anlafz bot die Ausarbeitung einer F r i e d e n s e-i·1t
-

schlieszung, für die der polnische Vertreter diej»0u-
st i m m u n g v e r w e i g e rt e. Obwohl die ursprunglichescharfere
Fassung dies Rechtes Deutschlands auf RsevisionsmoglsichskeitenderVer-

träge schon stark gemildert worden war, verlangte er, dasz ein Passus
von der Unantastbarkeit der Verträge aufgenommen
wurde. Der Präsident der Eiamac, Heinri Pi ch o t

s» TVISS dle

polnische Forderung energisch zurück und erklärte dem polnischen Ver-

tret-er in grofzer Erresgung folgende Worte: »Sie und die

kleinen europäischen Staaten sind mit Frank-
reichs Blut befreit worden. Sie durfen nicht
vergessen, dafz Ihre Freiheit von den Franzosen
e r k ä m p ft w u r d e.« — Bei der Abstimmung wurde die Ent-

schliefzung mit allen gegen drei Stimmen angenommen.
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Polen nnd die deutsche Wirtichaftskrise
In den Krisentagen nach der Schlieszung der Danatbank-Schalter

konnte sich die polnische Presse nicht genug der Festigikeit der Wirtschaft
undeährungPolens rühmen. Regiierungsblock undRationaldeinokraten

suchten einander das Verdienst streitig zu machen, die polnische Wirt-

schaft von ihrer engen Berflechtung mit der deutsch-en Wirtschaft ge-

löst unid damit vor dem Thaos des deutschen Zusammeiibruchs gerettet
zu haben. Die beiden Gruppen, die sich früher einig darin waren,

dasz Deutschland böswilligerweise das Zustandekommen eines Handels-
vertrages verhindert habe, stritten sich jetzt um die Ehre, am meisten
zu der sahrelangen Berschleppung der Wirtschaftsverhandlungen bei-

getragen zu haben. Man fühlte sich in Polen hinter den gegen
Deutschland errichteten Wirtschaftsschraiiken so sicher, dasz man glaubte,
von hoher Warte und ohne den geringsten Schaden für sich selbst
fürchten zu müssen,auf das grandiose Schauspiel des deutschen Wirt-—-
schaftszusammenbruches herabsehen zu können· »Polen kann ganz
ruhig dem zusehen, was bei unserm Rachbarn geschieht«,schrieb sogar
das offiziöse Blatt der Warschauer Regierung. Rur in wenigen
polnischen Blättern klang die Befürchtung durch, dafz auch Polen durch
die deutsche Krise ernstlich in Mitleidenschiaft gezogen werden könnte.

Rur wenige erinnerten sich inmitten des allgemeinen Triumphes über
das Unglück Deutschlands mit Schrecken daran, wie damals, als die

deutsche Mark verfiel, auch die polnische Währung zugrunde ging. Bei
den übrigen aber überwog die Schadenfreude über das Unglück des

Rachbarn und die Hoffnung, dessen Rot mit Hilfe des französischen
Freundes weidlich ausbeuten zu können. »Der Ruf nach einer Festt-
guiig unserer wirtschaftlichen Selsbständigkeit«,hiefz es in dem führenden
polnischeii Wirtschaftsblatt, der »Gazeta Handlowa« am 31. Juli, »musz
in einem Augenblick, da Deutschland schwer an seinen Lasten zu tragen
hat, populär werden, und der Ruf nach Festigung der Grenzen unserer
Teilgebiete, besonders Pommerellens und des Küstengebietes mit

Gdingen inufz in den breitesten Schichten unseres Bolkes Optim«ismus,
Eifer und Leidenschaft erwecken«

In diesem Sinne hat auch die Polenbundpresse in
D e u t s ch l a nd die Lage kommentiert. Freudig phantasierte z. B. der

»R a r o d« in Herne (West-f.), Rr. 167 vom 24. Juli, von den Deutschen
aus Westo-berschle«sien,die massenweise nach Kattowitz hiinübergsehem
dort »für ein Beliebiges die deutsche Mark verkaufen, polnische Zlotgs
erwerben und sie in die Kattowitzer Stadtkasse tragen, die unter

polnsischer Leitung steht. So vertrocknet nnd verblafzt die deutsche
Mark in Polen von Tag zu Tag«, heiszt es da weiter; »der polnische
Zlotg nimmt an Wert und Leben zu. (l) Die Finanzkatastrophe
Deutschlands hat sich nicht im geringsten auf die finanzielle
Leistungsfähigkeit Polens ausgewirkt.« Wirklich? Hat sie das nicht?
Hätten die Leute vom »Rarod« nur die Entwicklung der polnischen
Finanzverhältnisse besser verfolgt, sie hätten da manche für sie sehr
unliebsame Feststellung gemacht. Ihr-e voreiislige Schadenfreude hätte
mit gutem Grunde einer sehr ernsten Besorgnis um das Schicksal des

politischen Geldmarktes Platz machen müsse-n. Die Mitteilung des

»Rarod«, dsafzdie Bank von Polen gegenwärtig eine höhere Deckung
für den Zlotg ausweisen könne, als je zuvor, verträgt sich mit den

Tatsachen sehr schlecht; denn in Wirklichkeit ist die Devisendecksung der
Bank in kurzer Zeit um 40 v. H. gefallen: Roch vor wenigen Monaten

hat die Bank Polski eine Devisendeckung von rund 300 Millionen Zloty
ausweisen können; schon bsis Ende Mai ging die Deckung aber auf
256 Mill. Zloty und bis Ende Juli sogar auf 162 Mill. Zlioty zurück.
Die Lag-e des Zlotykurses war so kritisch geworden, dasz der polnische
Finanzminister, um den zusamm.enschmelzen-denDevise-nvorrat der Bank
wie-der auffüllen zu können, Ende Juni gewungen war, sich an den

ZündiholzskönigIvarKreugser mit der Bitte zu wenden, die erst im

Juli fällige Rate aus der Zündholzanleihevorzeitig einzuz-ahlen; von

den 140 Millionen, die Kresuger daraufhin einzahlte, blieben der Bank

Polski aber nur 34 Millionen; der ganze Rest von 106 Millionen flofz
sofort wieder ab.

«

Auch von den beiden nächsten,gleichfalls vorzeitig
eingezahlten KreugersRaten mufzten sofort wieder 52 Mill. Zlotg ab-

gegeben werden. va Bertrauen des polnischen Publikums zuni

Zloty, von dem der »Rarod« so erheben-de Dinge zu berichten wuszte,
war und ist weisz Gott nicht viel zu merken. Die Dollarbesitzer dachten
gar nicht daran, ihre guten Devisen in zweifelhafte Zlotys einzu-
tau.schen. Im Gegentetsil: Wer konnte, flüchtete sich in fremde Wäh-
rung und schätztesich, allen patriotischen Presseerzeugnissen zum Trotz,

lauchglücklich, wenn er seine Zlotys in deutsche Mark einwechseln
onnte.

Die »Loslösung Polens von der deutschen Wirtschaft«, die »Un-
abhängigkeit Polens von den deutschen Finanzen« erwies sich als ein

Irrtum; es zeigte sich vielmehr, dafz das Bertrauen zum Zloty in dem

Augenblick zu schwinden beginnt, in dem man das Bertrauen zur

deutschen Mark iintergräbt. Die Versicherung, dafz die deutsche
Bankenkrise keinerlei Einflusz auf die Lage des polnsischenGeldmarktes

ausüben«könne, wurde dadurch nicht richtiger, dasz sie in der polnischen
Presse Tag für Tag wiederholt wurde. Man bekam in Polen viel-

mehr die geldliche Abhängigkeit von Deutschland
sehr deutlich zu spüren, vor allem in 0sstoberschlesien, dessen
Schwerindustrievon den Geldern der deutschen Grofzbanken gespeist
wird. Die ostoberschlesische Industrie wandte sich. als es im Juli
JWElsEIhOstwar, ob die deutschen DsBanken die für den Ultimo be-

nötigten Gelder würden bereit halten können, umsofortigesHilfe nach

Warschau. Als man dort aber keinen Rat wuszte, blieb ihr nichts
anderes übrig, als sich, mit einer Empfehlung der politisch-en Regierung
versehen, an die· reichen französischenKapitalfreunde zu wenden. Die

Erfahrungen, die man in Paris machte, waren wenig erfreulich: Denn
wenn man gehofft hatte, dasz Paris, nachdem es sein Geld nicht in

Deutschland hatte unterbringen können, froh sein würde, es in Polen
anlegen zu können, so muszte man jetzt erfahren, dafz man in Frankreich
trotz der Warschauer Empfehlung gar nicht daran dachte, die ostober-
srhlesische Industrie aus ihrer Berlegenheit zu befreien. So waren es

eben wieder einmal die D-Banken, von deren »Herrschaft«man sich
bei dieser günstigen Gelegenheit hatte frei machen wollen, die der ost-
oberschlesischen Industrie die erforderlichen Mittel zur Auszahlung der

Löhne und Gehälter am 1.August bereitstellen muszten Man war in

Ostoiberschlesien heilfrosh, noch die bewährte Berbindung mit der

deutschen Wirtschaft zu besitzen und nicht das deiprimierende Schicksal
ander-er Teile Polens teilen zu müssen, dsie sich — anscheinend mit

besserem ,,Erfvlg« —-bereits »von der deutschen Wirtschaft gelöst«
haben. Denn mehr oder weniger eine Folge dieses »wirtschaftlichen
Befreiungswerkes« und eine Fernwirkung der deutschen Krise ist
alles das, was in Polen drüben geschieht, um der katastrophalen Finanz-
krsise und dem lähmenden Geld-mange! zu steu·ern: die Kundgebung von

4900 Beamten und Lehrern; die Umwandlung der sieben-kla«ssigencVolks--

schulen der Wojewodschaft Krakau in vierklassige, der bedeutende

Rückgang der Einlagen bei der polnischen Postsparkasse; die ver-

zweifelte Lage der psolnischen Gemeinden, die seit einig-er Zeit zum Teil
die Gehälter ihrer Beamten, Angestellten und Arbeiter nur auf
Stottern auszahlen können, weil die Kassen leer sind, und die scharfen
Einschränkungen, die sich die Hauptstadt Warschau in der allerletzten
Zeit hat auferlegen müssen: Schliefzung der Oper, Schlieszung aller

Kin-dserkoloni-en, Streischung der Kommunalzulagen für Sch«ulleshrer,
Berringerung aller städtischen Kulturausgaben um ZO v.H., Kürzung
aller ärztlichen Beihilfen für Konim-unaslbeamte um 20 v.H. usw.
Schließlich lehnt die Sadt Wsarschsau ab 1.September die Aufnahme
von Krankenkassenmitgliedern in die städtsisschenSpitäler und Kranken-

häuser wegen der rückständigen Schulden der Kassen ab, so dasz die

Kassenpatienten nicht einmal ausreichend ärztlich behandelt werden

können, da private Anstalten nicht ausreichend zur Berfügung stehen.
Der polnische Fiskus hat Flusgblätter der Bauernparteien beschliag-
nahmt wegen »sta-atsfeindlirherAikte«, die darin bestanden, dafz die

Landbevölkerung zur Entshaltsamkeit von Alkohosl und Tabak, also, da
das Alkohols und Tabakmsonvpol zu den wichtigsten Einnahmequellen
des Fisksus gehört, mittelbar zu einer Schädigung der Staatsfinanzen,
aufgefordert worden war.

Mist der Schadenfreude über die deutschen Finanznöte isstes vorbei.
Man hat es in Polen zu eindringlich zu fühlen bekommen, dafz man

selber schwer zu leiden hat, wenn es Deutschland schlecht geht. Der

anfänglichen Freud-e über dsise deutsche Krise isst ein schlimmer Katzen-
jammer gefolgt. Jetzt wollte es auf einmal auch die »Ga—zetaPolsk«a«
nicht mehr wahr haben, dasz sie Schadenfresude empfunden hatte; jetzt
verwahrte sie sich mit einemmal wie-der energisch dagegen, Mangel an

Verständnis für die Schwierigkeiten Deutschlands und für die un-

berechenbaren Folgen bewiesen zu haben, »die sich aus der wirtschaft-
lichen und sozialen Katastrophe Deutschlandsfür die ganze Welt er-

geben könnten«. Jetzt erkannte sie auch wieder, »das-zdier Zusammen-
bruch des Wirtschaftslebens auf eine-m Abschnitt«ernste Gefahren für
den Gessamtkomplex der europäischenWirtschaftin sich bsirgt«·. Aber
man wollte in Polen doch auch jetzt noch nichtdie Hoffnungaufgeben,
die deutsch-e Krise zur Beseitigung der finanziellen Abihangigkeiitvon

Deutschland ausnutzen zu können. Man ging daher noch einmal nach
Paris, usm die französischenFreunde auf die günstige Gelegenheit zur

Brechung der deutschen Finanzmacht in Polen aufmerksam zu machen.
Frankreich ist anscheinend ietzt auch zur Hergabe
von Krediten an Polen bereit.. Aber es stellt seine Be-

dingungen; es gibt sein Gold nur gegen politische Zugestäiidnisse.Die

Poslen, ldie sich nicht genug damit tun konnte-n, den Franzosen ihre
guten Ratschläge für die den Deutschen zu präsentierende politische
Rechnung zu geben, scheinen jetzt selbst wie-der ein-mal ein Opfer dieser
französischenErprsesserpolitik zu wer-den. Die Aussichten sind nicht
gerade ermunternd. In aller Erinnerung iist noch»dersur Allen selb-
ständigen Staat wenig ehrenvolle französischspolnlskheVertrag uer

die Finanzierung der Kohlenbahn Katto«wsitz——zG-dmgkn,dVT Polen FUf
die Stufe einer exotischen Kolonie herabgesdrucktund der bisher nicht
einmal die von Polen erwartete Wirkung gehabt hat;.die Gelder aus

der Anleihe fliefzen nämlich so spärlich,dafz die Arbeiten immer noch
nicht voll haben aufgenommen werden konnen. Frankreich versteht
seine Finanzmacht zu nutzen; nichtnur Deutschlandgegenüber; es macht
auch mit seinen Freunden keine Ausnahme hierin-

Eine Stadt verkauft ihre Bürgerfteigplatten.
Die Stadt Rud a Pa bian i c ka hat ihre Bsürgersteigplattenzur

Versteigerung ausgebotem da die Stadt ishre Ausstände nicht bezahlen
kann; am 5. August hat das Elektrizistätswerkdie Strom-beliefierusngder

Stadt eingestellt, da die Stadt Rückstände in Höhe von 36 000 Zlosty
nicht bezahlen konnte. Die Sitadtverordnetenversammlung hat usm

Intervention bei den Behörden gebeten und beschlossen, den Bürger-

--—in-eist-erwegen schlechter Wirtschaft zu verklasgen.
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Neues aus Polen.
Polen organisiert feinen Agrarexport.

Polen hat der Tatsache, dasz es agrarisches ilberschuleand ist,
dadurch Rechnung getragen, das-z es ein-e groszzügigeO rg aiiisatio n

zur Förderung der landwirtschaftlichen Ausfuhr
geschaffen hat. Das Staatliche Exportinstitut. das
bereits seit 1927 besteht, hat sdise Aufgabe, Möglichkeiten für die

Ausfuhr zu suchen und bei-m Expvrt selbst beratend und fördernd
einzugreifen. Zuni Zweck der Feststellung von Export-
möglichkeiteu arbeitet das Staatlichse Exportinsstitiit aufs engste
mit allen polnisschen Konssularstellen zusammen. Die Konsulate find
angewiesen, über alle wirtschaftlichen Erscheinungen, die für Polen
iirgendswsie von Interesse fein könnten, ausführlich zu berichten.
Auszerdem hat sich das Institut aber in allen Ländern, die irgendwie
für den Import polnischer Waren in Frage kommen könnten, ein Re tz
von ausländischen Mitarbeitern geschaffen. Zur Kon-
trolle dieser Wirtschaftsageiiten sind zunächst zwei Vertretungen des

polnisschen Exportinstituts in London und Athen gegründet
worden, die rein kaufmännischen Charakter haben. Aus den Be-
richten der Konisulate der Agenten und der beiden Vertretungen ge-
winnt Idas Staatliche Exportinstsitut einen ziemlich genauen überblick

über Ablatzmöglirhkeiten,Konkurrenz, Handels- und Marktgebräu-che.
Diese so gewonnenen Erkenntnisse wer-den dann in Form einer Zeit-
schrift, unter Mithilfe der Handelskammern, den interessierten Wirt-

schaftskreisen unmittelbar zugeleitet.
Reben dieser Aufgabe der Feststellung von Exportmöglichkieiten

hat das Staatliche Exportinstitut einen bedeutenden Anteil an der

p o s i ti v e n E x p o r t f ö r d e r u n g. Die Hauptschwierigkeit liegt
für Polen darin, sdafz die agrarischen ·Pro-dukte noch nicht exportreif
find, d.h. das-.sdie Qualität nicht den Ansprüchen des internationalen
Marktes genugt. So sieht das Exportinstitiit eine feiner Haupt-
aufgaben in der Erziehung der Landwirtschaft zur Qualitäts-—

verbesserung iinid Standardisierunig. Durch Ein--

wirkung auf die snkhpresse und die landwirtschaftslichen Organisationen
hofft inan, diese brennendeFrage zu einer Lösung zu bringen- Außer-
dem aber nimmt das Inst-it-ut.regenAnteil an den Arbeiten
d e r Regierung. sow«91t sie Exportfragen betreffen. Der

Direktor des Instituts nimmt als Vertreter des Ministers für Handel
und Gewerbe an allen Kabinettssitziingen teil, die sich auf Export-
fragen beziehen. Auch versucht das Institut zugunsten der Ausfuhr bei

den Staatsbehörden in Steuer-, Carif- und ähnlichenAngelegenheiten
zu intervenieren. A u s l a n d s p r o p a g a n d a sowie Beschickung
ausländischer Messen gehört ebenfalls in das Cätigkeitsbereich des

Exportinstsituts Das zeig-t, idasz Polen sdiise lebhaftesten Anstrengungen
macht, usm durch Ausfuhrsteigerung seinen Hauptw-irtschaftszweig, die

Landwirtschaft, lebensfähig zu erhalten. Die Aufmerksamkeit Deutsch-
lands isthier um so notwendiger, als Polens Wirtschaftslage einen

Export auch zii Schleuderpreisen erfordert.

Polen protestiert gegen Minderheitenvorschlag
Der englische Aufzenminister Hensderson hat sich kürzlich im

Untershaus sehr nachdrücklsichdafür eingesetzt, dafz beim Völker-

bunde eine ständige Kommission für - Minder-

h e i t e n f r a g e n eingerichtet werde. Man sollte annehmen, dafz alle

Staateii·,vdie durch die sogenannten Friedensverträge vor die schwierige
Aufgabe gestellt worden sind; sich mit Problemen der Minderheiten
ausei-iiauderzusetzen, der Schaffung einer solchen Einrichtung freudig
und dankbar zustimmen würden. Da ist es überaus charakteristisch, dasz
der einzige Einspruch gegen die Anregung Hender-
sons ausgerechnet von polnischer Seite kommt. Ein
dem Warschauer Aufzenminister naheftehendes Blatt, der ,,Kurser
P vlsk i«, überschlägt sich geradezu vor Empörung über die Initiative

Hensdersons, wirft idem englischen Aufzenmiiusisster vor, dafz er sich bei

seineiii Berliner Besuch von der deutschen Regierung habe einwickeln

lassen, deren Minimalforderung in Minder-heitenfragen er sich auf
einmal zu eigen mache, und versuchtmit an den haaren herbeigezogeiien
Deduktionen den Plan einer ständigenMinderheitenkommission zu

diskkeditiekkn, noch ehe er tgreifbare Gestalt angenommen hat. Die

polnische Kritik behauptet, eine solcheKommissionwerde sich ständig
in die Rationalitätenpolitik -der Staaten ein-

mischen, die durch Minderheitenvertrsagegebunden seien, und das
würde auf eine Einschränkung dihrer Souveränität
hinauslaufen, die sich diese Staaten nicht gefallen lassen könnten.
Man übersieht iii Warschau nur, dafz diefe Min-

derherteiikommission des Völkerbuiides ja nur in

Funktion» Zu treten brauchte, wenn tatsächlich die
Notwendigkeit entfteht, den Minderheiten zu

Hilfe zu kommen «unddafz diese Notwendigkeit bei einer ge-

rechten Minderheltellpolitikso gut wie aufzer Betracht bleiben könnte.
Man traut sich eben in Warschau selbst nicht zu, den Minderheiten,
die der poliiischen Regierung ausgeliefert sind, so gerecht und billig zu

begegnen, dasz eine Einmischung von aufzen überflüssig wäre. Es
mutet deshalb etwas harmlos an, wenn das Organ des Warschauer
Aufzeiiaintes mit einer Sprenguiig des Bölkerbundes droht
für den Fall, dafz dieser versuchen·sollte,die Sicherung der Minder-

heitenrechte zu einer ständigen Institution zu machen.
·

Polen wieder auf der Tagesordnung des Bölkerbundsrates.

Die Tagesordnung der am l. September beginnen-den 64. ordent-

lichen Caguiig des Bölkerbsunidsrates wurde vom Völker»bunids-
Iekretariat amtlich veröffentlicht. Präsident der Cagung ist der

spanische AufzsensminizsterL e r r v u x
, der auch die Vollverfainmlung

des Völkerbunides am 7. September eröffnen wird. Auf der Tages-
ordnung steht -in erst-er Linie idias d e u t s ch - ö st e r r e ich isch e

Z o l l a b k o m m e n. Die Tagesordnung weist darauf hin, dafz das

Gsutachten des Haager Gerichtshofes, das Ende August erwartet wird,
unverzüglichidem Rat usnsterbreitet werden würde. Sodann wir-d von

neuem die grofze politische B e s ch w e r d e d e r d e u t s rh e n

Reichsregierung wegen des Wahlterrors in Ober-

sch l es i e n behandelt werden. Hierbei werden alle oberschlesischeu
Fragen und dise de-ut-sch-polnischen Beziehungen von neuem aufgerollt
wenden. Ferner wird sich der Rat mit der bekannten B esch io e r d e

des Deutschen Volksbunsdes über die Richt-
zuilassung der Kinder zu den deutschen Minder-
h ei te n s ch u l e n in Osberschlessien befassen. Hierzu liegt ein dein

deutschen Standpunkt voll Rechnung tragendes Gutachten des Haager
Gerichtshofes vor. Aufzersdem wird den Rat von neuem die St e u e r -

beschwerde des Fürsten Plefz und ein Bericht des

Danziger Völkerbunsdskonimissars über die Be-

ziehungen zwischen Danzig und Polen beschäftigen.

,,Polen bat den Krieg gewonnen.«
Aus Anlafz der siebzehnten Wiederkehr des Kriegsausbruchs brachte

der Krakauer »Illustr. Kurs. Eozd.« einen Artikel, der ein sehr offen-
herziges Eingeftändiiis des polnischen Interesses am Weltkriege dar-

stellt; es heifzt darin u.a.: ,,P-olen befindet sich heute in einer anderen

Lage als im Fahre 1914. Damals waren wir nicht vollberechtigte Mit-

glieder der Bölkerfamilie W i r w a r e n A u s w u r f ,
d e r,

nichts zu verlieren, alles zu gewinnen hatte. Die

politische Kurzsichtigkeit der Mächte, die zu dein Krieg
führte, öffnete den begrabenen Völkern den Sargdeckel. W i r

hatten damals keinen Grund, uns über diese Kurz-
sichtigkeit zu grämen: im Gegenteil, sie warfür uns die
Q u el l e d e r H o f f n un g e n. Diese Hoffnungen wurden erfüllt.
D er g r o fze Kr i e g, der für sämtliche daran teilnehmenden Mächte
verloren war, war für iins ein Gewinn. Heute aber sind wir
ein vollberechtigtes Mitglied der europäischenFamilie der Völker. In

unserem Interesse liegt es, ähnlich wie im Interesse der andern Staaten
und Völker-, dafz die Menschheit niemals mehr von der Kriegskata-
strophe erfaszt wird. Für Polen ist es von gröfzter Bedeutung, dafz der
mit einer solchen Anstrengung erkaufte Friede gefestigt werde. Eine

Gefahr für den Frieden ist eine Gefahr für Polen« Den Polen ist es

ganz felbstverständlich,das- ihre Freiheit, die sie jetzt mit unvergleich-
lichem Zynismus niifzbrauchen, durch den Cod von il Millionen Men-

schen erkauft wurde, dafz also mehr als halb soviel Angehörige fremder
Völker gefallen sind, als das ganze polnsischeVolk Angehörige besitzt.
Der Krieg war, wie der ,,Kiirjer« selbstssagt, für alle daran be-

teiligten Mächte verloren; nur für Polen war er ein Gewinn. Es

scheint für sie ein Zeichen der göttlichen Gerechtigkeit zu sein, dafz
hochkultivierte und hochzivilifierte Staaten verbluteten und ins llnglück
gerieten, nur-damit sie, eine halbzivilisierte Nation, die Freiheit zu

selbstherrlicheim gewalttätigem Handeln gewannen.

Aeues Enteignungsgesetzin Polen.
Im Warschauer Zustizministerium ist ein n e u e s E n t e i g n u n gs -

g es etz zugunsten des Staates und der Selbstverwaltungskörpersrhaften
ausgearbeitet worden, das demnächst dem Sesm und Senat zugeleitet
werden soll. Enteignungen sollen danach ,,im Falle eines über-
wiegenden staatlichen, provinziellen oder geineind-
l i kh e n I n t e r esse s« zuläfsig sein. Bermutlich wird eine Gesetzes-
form gewählt werden, die auch Enteignungen »aus nationalpolitischem
Interesse« zuläfzt und damit neue Möglichkeiten zur Betreibung der

Entdeutschungspolitik schafft, wie sa auch das sogenannte Agrarreforms
gesetz in diesem Sinne angewandt wird.

Kiiltusminijter Ezerwinslci f. i

Vergangene Woche starb in Warschau der polnisrhe Kultusminister
Dr. Sslawomir Ezerwinski an den Folgen einer Gallenoperation.
Ezerwsinski wurde ani 14. Oktober 1885 in Sompolno in der Lodzer
Wojewodischaft geboren. Das Gymnasium besuchte er iii Kalisch, wo

er 1905 währen-d der russischeii Revolution einen regen Anteil an dem

Kaslischer Schulstreik nahm. Iii Kraskaii erlangte er im Jahre 1910

die philosophische Doktorwürde Geschichte und polnischeLiteratur

waren sei-ne Ha-iiptfächer. Dann war er als Gymn-asiallehr.erund

fchlieszlich als Direktor in Konin, Ostrowier und Petrikau tatig. Iin

Jahre 1919 wurde er zum Visitator für die Lehrerbildungsanstalteii
beim Warschauer FOTUltusministeriuiiiliiiid im August 19282zum Unter-

staatssekretär und 1929 zusm Kultusminsister ernannt. Wahr-end seines
Amtierens war er als Fr·ei-denkerbesonders Angriffen der National-
demokraten ausgesetzt. Gegenüber den Minderheiten hat er die

traditioiielle feindliche Haltung seines Vorgängers gewahrt.
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Die cNotlage der evangelischen Deutschen in Polen.
«

Die evangelische Kirche in Polen besteht aus sechs
Kirchen, nämlich: l. Der evangelischen Kirche Augsburgischer Konfession
mit dem Konsistorium in Warschau (Gen.-—Sup.D. Bursche), 2. der
unierten evangelischen Kirche in P o s e n·undP o m m e r el le n (früher
Westpreiiszen), geleitet vom Konsistorium in Posen (Gen.-Sup. D. Blau),
ferner Z. der ebenfalls unierten evangelischenKirche in Polnisch-
O b e rsch l esien, geleitet vom KirchenpräsidentenD. Vosz in Katto-

witz, 4. der Kirche«Augsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses
in Galizien (Klein-Polen), geleitet vom Superintendenten D. Th.
Zöckler in Stanislau, 5. der reformierten Kirche in War-
schau und 6. der ebenfalls reformierten Kirche in Wilna.

Dieser äußerlichenZersplitterung der evangelischen Kirche in Polen
steht gegenuberein starkes einheitliches Band, das weitaus die meisten
IhJVljAngehoklgen im evangelischen Glauben zusammenschlieszenkönnte,
namlich deutsche Abstammung und deutsche Sprache: v o ii r u n d
900 000 Evangelischen in Polen überhaupt sind
94 v.H· Deutsche. Wo das Deutschtum im Kampfe
steht, ist auch evangelischer Glaube in Rot, und wo

evangelischer Glaube stirbt,- da stirbt auch Deutsch-
tu m.

Die evangelische Kirche in Polen musz aber inmitten andersgläubiger
und artfremder Umgebung dem Evangelium und dem Deutschtnm dienen,
sie inusz sich bei aller Loyalität gegen den Staat und gegen den Katholi-
zismus gerüstet halten, und sie mny auf der Hut sein vor Sekten, ebenso
wie vor der Gottlosenpropaganda Moskaus. Es kommt dabei ganz
wesentlich auf die Leitung der Kirche an. .Wir nennen da vor allen

Dingen den Possener Generalsuperintendenten D. Blau, der auf
seinem schweren Posten als ein echter Hüter seiner Kirche nnd des

deutschenVolkes geblieben ist. Würdig reiht sich diesem bedeutenden

Kirchenführerder ostoberschlesischeKirchenpräsidentD. theol. B ofz an.

Freilich würde selbst eine unvergleichlich in sich gefestigte Führer-
persönlichkeit in der Vereinsamung schließlichzusammenbrechen, wenn

die glaubensbriiderlirhe Hilfe völlig fehlte. Diese glaubensbrüderliche
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Hilfe auch fiir die evangelische Kirche in Polen leistet in umfassender
Weise der Gustav.-Adolf-7Verein. Dieser gsrosze evangelische
Verein hatte szvor dem Weltkriege bereits die Provinzialkirchen von

Westpreufzen und Posen mit Je 2,5 Mill. M. unterstützt,er konnte für
Schlesien iiisgesamt weit über Z,5 Mill. M. aufbringen, und er hat schon
damals mit ebenso reichen Mitteln«die Glaubensbriider im Ausland
bedacht. Heute ist diese ganze Arbeit des Gustav-Adolf-Bereins be-
sonders wichtig.

»

Die Rotlage der evangelischen Deutschen in Polen schildert eine int

Eckartverlag, B-erlin-Steglitz, unter dem Titel ,,Brennende«
Wunden« erschienene Schrift, die Tatsachienberichte enthält. (Her-
ausgegeben von Dr. Gottfried Martin mit eine-m Geleitwort von

Generiaslsuperinstenident D. Dr. Otto Dibelius.) Das Heft gisbt einen
Einblick in die Geschichte der deutsche-n Besiedlung in den heutigen
polnischen Gebieten, in die Rechtslage der sozialen und konfessionellen
Verhältnisse.

Wieder Schulterror in Ostoberschlesien.
Zurzeit werden an allen Minderheitsschulen der Wojeivodschaft

Schlesien die schon mitgeteilten Anmeldungen bekannt-gegeben, die von

der Schulpriifungskommission der Wojewodschaft
Schlesien anerkannt worden sind. Wie die ,,Kattoiv·itzerZeitung«f
meldet, ergibt sich in zahlreichen Fällen, dasz die Kommission An-

meldungen nicht anerkannt hat, obwohl die rechtlichen Bor-

aussetzungen durchaus erfüllt waren. So wurden in S i e ni i a no w i tz
zwölf Kinder, welche vosn der polnischen Schutt-ein die deutsche Minder-—
heitenschule übertneten wollten und 16 neu angemeldete Kinder, also
i-nsges-a»mt28, nicht berücksichtigt,so dasz sie zum Besuch der polnischen
Schule verurteilt sind. In Königshütte wurden von 276 ge-
stellten Anträgen 50 abgewiesen. Die Abweisungen werden damit be-

gründet, dasz die Antragsteller keine Erziehsungsberechtigung hätten,
ferner keine Deklaration üsber die Muttersprache des Kindes ab-

gegeben worden sei, das schulpflichtige Kind nicht die polnrischeStaats-

ansgehsörigkeitbesitze und sdie Erziehungsberechtsigten nicht zur deutschen
Minderheit gehörten.

Die deutschen Kolonien in Galizien.
In diesem Jahre feiern die Deutschen in Galizien das 150. Jubiläuiii

ihrer Einwanderung. Die groszen wirtschaftlichen Schwierigkeiten ge-
statten es nicht, diese Tatsache festlich zu begehen. Es sollen lediglich in

einzelnen gröfzeren Gemeinden, womöglich in Verbindung mit dein

Erntefest, Gedenkfeiern stattfinden. Uberdies wird eine Festschrift her-.
ausgegeben, worin die Geschichte dieser 150 Jahre einen umfassenden
Niederschlag finden soll. Dasselbe Schicksal in Leid und Freud ver-

bindet das galizische Deutschtum mit dem groszen Mutterlande, von

dem es sich einst in schwerer Stunde losgelöst hat. Es war Anfang
und Mitte des 18.Jahrhunder-ts, als die groszeAuswande-
rung, namentlich aus den siidwestlichen Teilen Deutsch-
lands, nach den verschiedenen Ländern der neuen und alten «Welt.
darunter auch nach Kongreszpolen und Galizien, als dieses bereits zu

Osterreich gehörte, einsetzte. Dieser Auswanderungsbewegung gehen
die bekannten Raubziige der Franzosen Ende des 17. und

Anfang des 18. Jahrhunderts voraus, die die westlichen Gebiete

Deutschlands, besonders die Pfalz, ungeheuer verwüsteten. Darum
war es kein Wunder, dasz die Vorfahren des heutigen Deutschtums
in Galizien zum gröfzten Teil Pfälzer sind, die aus der da-

maligen Rheinpfalz und Hessen auf Grund des Ansiedlungs-
patentes Kaiser Josephs 11. vom 17.September »17»81
in das heutige Galizien gezogen kamen. Doch das ist nicht dte einzige
Kolonisation in Galizien. Eine ähnlich grofze deutsche Koloiiisations-
bewegung ist in diesem Lande schon im Mittelalter zu beob-

achten. Es waren damals hauptsächlichMönche, Handwerker und

Kaufleute, die nach dem damaligen Polen kamen und hier als Gründer
der meisten polnischen Städte mit ihrem Wissen und Können, mit

Schiveifz nnd Blut die Fundamente für Polen gelegt hatten. Roch
heute findet man in zahlreichen polnischen Städten viele deutsche
Namen, aber keine oder nur ganz wenig deutsch-e Menschen. Die pol-
nischen Städte sind immer schon das Grab des eingewanderteiiDeutsch-
tums gewesen. Rur ein ständiger Zuschusz aus den benachbarten deut-

schen Kolonien vermag das deutsche Element in einer polnischen Stadt

zu erhalten und die Verluste zu ergänzen.

In deii·Jahren 1781 bis 1805 wurden die einwanderndeii deutschen
Familien im damaligen Königreich Galizien und Lodomerien teils«
auf staatlichen und kirchlichen Domänen, teils auf
privatem Groszgrnndbesitz angiesiedelt In diesem
Zeitraum wurden 184 ländliche Siedlungen init nahezu 20 000

Seelen (12000 Protestanteii und 8000 Katholiken) gegründet. In

den meisten Fällen waren es ganz kleine Siedlungen, die durchschnittlich
8 bis 20 Familien umfaszten. Ini Sinne des kaiserlichen Patentes sollte
es keine Ouantitäts——,sondern ausschließlich
k o l v n i s a t i o n sein. Nach dem Jahre 1805 bröikelte der Ein-

wanderungszug aus Deutschland allmählich ab. Dagegen hielt die

Einwanderung der Sudetendeutscheii aus dem
Bohmerwald und dein Egerland noch bis zum Jahre 1825

km—Es »·2Utstanden21 Siedlungen, zu denen auch einige sogenannte
sungskhlesischeSiedlungen von E in w a n d e r e r n a u s A i e d e r -

schlesien htnzukamen. Im weiteren Verlauf des 19. Jahrhunderts

eine Qualitätsi

entstanden dann Schwesterkolonien der bereits bestehenden
Siedlungen, die auf ihrem verhältnismäszig engen Raum den Bevölke-

rungsüberschusznicht fassen konnten. Die letzte dieser 26 Schwester-
siedlungen, ,,Diamantenhlein1«,iourde noch im Jahre 1901 gegründet.

«In den ersten Jahrzehnten haben sich die deutschen Gemeinden in

wirtschaftlicher Hinsicht günstig entwickelt. Zu diesem
Fortschritt hat zweifellos die liberlegenheit des deutschen Bauern über

den einheimischen in der Bodenbearbeitung und Viehhaltung aufzer-
ordentlich viel beigetragen. Der deutsche Bauer übertraf auch an

Fleisz und Ausdauer die einheimische Bevölkerung. Selbst die ans den

Siedlungen in die Stadt ziehenden deutschen Handwerker und Gewerbe-
treibendeii fanden ein rasches und gutes Fortkommen. Dagegen standen
einer kulturellen Weiterentwirklung des angesiedelten
Deutschtums schier nnüberwindliche Schwierigkeiten im Wege. Die
kleinen Siedlungen lagen im ganzen Landemeileniveit voneinander zer-
streut, jede für sich eine Insel mitten im»Meerder eingeborenen Be-·
völkerung. Solange noch unter dem unmittelbaren Regiine Wiens die

Staatssprache deutsch war unsd der deutsche Bauer sich in der Obhut
der deutschen Obrigkeit wußte, waren die Gefahren einer Ent-

nationalisierung noch nicht sehr gross. Als aber im Jahre
1867 auf Grund des kaiserlichen Dezemberpatents von 1tz60die öster-
re·ichi-«sch-ungarisschenLänder dise Selbstverwaltung erhielten, geriet
Galizien sehr bald völlig unter polnischen Einflusz. Doch es fanden
sich sehr bald Männer, die das Deutschtum in Galizien aus dem.Be-

dürfnis nach Selbsthilfe und Selbstabwehr in völkischer,
kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht zusammenfaszten und ohne
Unterschied der Konfession zu einer einheitlichen Abwehrfront zu-·

sammenschlossen.
Dem Aufschwung des Deutschtums in Galizien bereitete dann

wieder der W eltk ri eg und nach ihm der polnisch-ukrainischeKrieg,
der noch weitere neun Monate im Lande tobte, ein jähes Ende. Und

heute, nach mehr als zehnjähriger polnischer Herrschaft,steht das ver-

armte und zusammengeschmolzene deutsche Häuflein im schweren und
schier aussichtslosen Kampf um die wirtschaftliche.kulturelle und poli-
tische Selbsterhaltung. Da die polnische VollsPIOhlUUgIm Jahre 1921
in tendenziöserund unwahrer Weise die Starke des Deutschtums in

Galizien entstellte, haben die Deutschen vol-' Ulkhk langer Zeit selbst
eine Zählung unter sich durchgeführt,dliZfolgendenTatbestand ergab:
die Zahl der gegenwärtig in Galizien lebenden

Deutschen ist mit 59 000 Seelen« nicht zu hoch ge-

griffen. Im festen Glauben an den Aufstieg des deutschen Volkes
nrird das kleine Häuflein in Ostgalizien seine Aufgabe mit Mut nnd
Treue erfüllen.

müssen Neubestellungen auf unser ,,Ostland« für
Bis zum den Monat September aufgegeben werden. — Bei

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
20. Aug. gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezuggpr. sur
—- September beträgt 0,50 M. (ohne ZustellungsgebJ
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Von den Polen in Deutschland
Die Vorgänge in Wendin.

Dem Dorf W e n d z i n im Kreise Rosenberg 0.-S. ivar eine private
poslnsischeMinderheitsschule ,,beschert«worden, an die die Politisch-
Katholischedchulvereiniguiig einen Sta"atspol"en, den Lehrer Kar as-

kie1v«icz, berief. Da dieser in feiner Schule nicht mehr Schüler zu
unterrichten hatte, als ein oberschlsefifcher Hausvater felbft Kinder zu
haben pflegt, benutzte er die im reichlich verbleibe-nde freie Zeit dazu,
iim als polnifcher Agitator zu wirken. Eine Zeitlang sahen fich die

Wendziner das Treiben des Landfremden an. Ani 26.März aber
holten sie unter Anführung»ihres Gemeindevorstehers, Thomas
Kostalla, den polnischenAgitator Karaskieswicz aus seiiieni Hause
heraus und brachten ihn iiber die Dorfgrenze. Die pol-
itische Presse fchrie auf, die polnifche Diplomatie geriet in Erregiing,
und — preufzisscheGendarmerie brachte den staatspolnischen Lehrer
nach wenigen Tagen«wiedernach Wendzin zurück, wo er noch heute
aii der polnisfchenMinsderheitsschule wirkt. Am 30.Auguft haben sich
in Verfolg dieses Ereignifses vor dem Gericht in Kreuzbursg 1 9 E i n-

wohner von Wendzin, darunter auch der deutsche Genie-inde-
vorfteher, wegen Vausfriedensbruchs, Beleidigung, Körpserverletzuiig
unsd Bedrohung zu verantworten. (l) Als Rebenkläger ist der Vor-

sitzen-de des polnischen Schulverbandes in Deutschland, der frühere
polnische Abgeordnete im Preuszischen Landtag, Zan Barzewfki,
zugelafsem
Grundsätzlich ist zu diesem Zoll zu bemerken: Die Einwohner von

Wendzin haben durch ihre ungewöhnlicheHandlungsweise die Auf-
nierksaimkeit der Offentlichkeit, die wohl auf andere Weife nicht zu
gewinnen war, auf die Tätigkeit ihres zugewanderten polnischen
Agitators lenken wollen. Ihre Erbitterung hat sich nicht gegen den

Lehrer Karasskieivicz, der ihnen mit seinen paar Kindernl in der

Minderheitsfchule nicht viel anhaben konnte, sondern gegen den pol-«
nischen Agitator gewandt, der sein iibersmafz an freier Zeit dazu
benutzte, in und um Wensdzin eine mehr oder weniger irredentistische
Propaganda zu entfalten, die nicht in feinen Aufgabenkreis als Lehrer
gehörte. Es ist sa bekannt, dafz idie meisten polniifchen Misnderheitsss
fchulen im Ostens so wenig Kinder aufweisen, dafz es sinnlos wäre, diese
Schulen zu unterhalten, wenn die Lehrer vom Polen-bund bzw. desm

politischen Schuloerein nicht noch andere, politische, Aufgaben,
die mit ihrem Lehrerberuf nichts zu tusn haben, zugewiesen erhielten.
Ein derartiger Mifzbrauch der preuszischen Minder-

heitenschulverordnung von 1928, die im Zuli1930 auch
Miniftrialrat Rathenau vom preufzischeii öniienministeriuni aufs
schärfsteverurtieilt hat, inufz nun endlich einmal mit geeigneten Mitteln
unterbunden werden. Es wäre zu begsriifzeii, wenn der ,,8all Wendzin«
den Anistofz zu einer liberpriifung der durch die Verordnung ge-

schaffenen Zustände geben würde. Wir halten, wie z. B. im ,,0stland«
Rr.20, 1931, dargelegt, sdise Heranziehung Itaatspolnifcher Lehrkräfte
fiir völlig verfehlt, da, wenn eine iiatiosnale Minderheit existenz-
berechtigt fein will, sie den Rachwesis zu erbringen hat, dafz sie fähig
ift, den Aufbau ihres Schuliveseiis aus eigenen Kräften, vor allem

mit ihrem eigenen einheimifchen Menschenmaterial durchzuführen

Politische Pfadfinder aus Deutschland in Polen.
Der »Dzien Pvimorski« in Thorii fchreibt: ,,Rach Beendigung des

zweiten Turnus des vom s. Korpskommando organi-
si er t e n S o m m e r l a g e r s wurde in Lauten-barg (Po-mmerellen)
ein Lager der ausländischen Zug-end, und zwar der

Pfa"df-in««d e r aus 1 1 L än d ern, veranstaltet. Es kamen alfo
in das polnische Vaterland Pfadfinder aus Deutschland (ll), der

lebechvilvwokei. Rorwegen usfw.« Dazu schreibt mit Recht die

,,Dseutskhe Rundschau in Polen« in Broimberg: »Wir-d sich in diesen
11 Ländern ein Richter finden, der die Gäste des Pfadfinderlagers zu

hohen steiheitsftrafen verurteilt, weil siie sich ,,iin Vaterland« mit ihren
Freunden trafen? Wäre es denkbar, dafz sich anderswo in der Welt
die höchsstbetriiblichenUrteilsspriiche iii den Pfadfinder-
prZSIISU VVU Vkvmberg und Pofen wiederholten? Da-

bei ist noch zu dein-erken, sdafz das Sommerlager von Lautenburg von

einer miilitärischeii ··(ll)Behörde verasnftaltet wurde, während
das Sonimerslager von K0’l)nsdorf bei Postsdam, das deutsche Pfad-
fisnder aus Polen ins Verbrecheralbum und ins Gefängnis brachte, ein

völlig uiimilitärifchsesUnternehmen war.«

Von polnischeuZeitschriften in Deutschland.
Der Polenbund in Deutschland gibt u. a. drei Zeit-

schriften heraus, als älteste den »Polak w Rieinczech« (»Pole
in Deutlchland«),als dessen Ergänzung seit April 1929 der ,,Malu
Polak« (der ,,Kleine Pole«) und seit April 1930 der ,,Mlodg
«Polak«»·(der-Junge Pele«) erscheinen. Der ,,Kleine Pole« ist fiir
die polnifche dkhUlIUgeUP,der ,,Zunge Pole« fiir die fchulentlaffene
Jugend und dek«»Pole m Deutschland« fiir die Erwachsenen bestimmt.
Rath einer Mitteilung des Polenbundes ivurde der »Kleine Pole«
End-e Mai d. Z. In 7334 Exemplarengehalten, wovon 1575 auf Rhein-
landsWestfaleii entfielen.sur den ,,Zungen Polen« wurden 28115tiick,
davon fiir Rheinland-Westfalen 1213 Stück, ausgewiesen. silr die

Verbreitung beider Zeitschriften sorgen Berbindungsleute,
von denen es Ende Mai d. Z. 476 gegeben haben soll. Diefe haben die

kBerbiudung zwischen Berwaltung und Lesern aufrechtzuerhalten, den

letzteren regelmäfzigUe Exeniplare auszuhändigeii,die Bezugsgebijhren
einzuziehen und neue Leser zu werden. Zur Entwicklung des ,,Kleinen
Polen« tragen, wie es heifzt, in nicht geringem Grade Beloh-
iinngen«fiir·Rätfellösenund Teilnahme asii Wettbewerben bei. Die

Kinder, die ein Rätsel richtig gelöst oder fich erfolgreich an einem

Wettbewerb beteiligt haben, erhalten im Wege der Berlofung 5RM.

auf ein dparbuch, dessen Betrag fie nach dem 14. Lebensjahr abheben
konnen. Auf diese Weise follen seit Erscheinen des ,,Kleinen Polen«
bis Ende Mai d.Z. bereits 770 RM. ausgezahlt worden fein. Aufzer
den Belohnungen erhielt jeder Leser ein Weihnachtsgeschenk
(das letztemal·3»099Geschenke). Die Lefer des »Iungen Polen« werden
fiir richtige«Ratsellösungeii entsprechend mit B ii ch e r n b el o h n t.

Auszerdeni ift mit dem Abonneinent eine St e r b e g e l d v e r s i ch e «-

ruiig verbunden.

Ein Pole aus Stolz-Damme unter Meineidsverdacht.
Unter dem Verdacht, bei den Verhandlungen vor dem Eriveiterten

Schöffengericht und der Großen Strafkammer in Meferitz gegen die
des Bergehens gegen das Reichsgesetz iiber den Verrat mislitärischer
Geheimnissse angeklagteii Bsrunnenbauer Koriolek, Arbeiter

Spgchalla und Kraftwageiifiihrer Koniczek aus Grofstammer
einen falschen Zeugeiieid geleistet zu haben, wurde der
Arbeiter ögnatz Bvrowicz aus Groß-Damm« fest-
genommen und in das Untersuchungsgefängnis beim Landgericht in

Messeristzeingeliefert. Die Zestnahme erfolgte, da wegen der Grenz-
nähe Zluchtv erd acht vorliegt.

sie

Die polnische stiegerei.
In letzter Zeit wird über-den Kreier Boinft und Messritz

ein Inbergrauer Eindecker gesehen, der entgegen dein internationalen
Brauch keine Abzeicheii trägt. Da das Zlugzeug stets in

Richtung Polen flog, vermutete man einen polnifchen Eind-ecker.
Wie aber feftgeftellt worden ist, besitzt ein polnifcher Graf in
der Rähe von Altbentscheii ein Privatflugzeug, mit
dem er fich fast täglich Grenzverletzungen leistet. Das Geheimnis des

slsugzeugses, das die gesamte deutsche Bevölkerung -interefsierte, ist
demnach geliiftet. Es dsiirfte endlich an der Zeit fein, dafz hier von

zuständiger Stelle durchgegriffen wird, um diesen ständigen Gr-e-nzver-
letzungen Einhalt zu gebieten. Sn ihrer ununterbrochenen Fortdauer
stellen diese Grenzverletzungen gerader eine Verhöhnung deutscher
HoheitSrechte dar.

»

Eine Kommission von amtlich-en Liiftfahrtfachverständigeiiweilte
kürzlich in Schönlanke. Auf dein dortigen städtischen Sportplatz
wurde eine Anzahl von Signalbomben abg-efcho-ssen. Unter ziemlich
lautem Knall explodierten diese Bomben in der Luft. Dann kam
ein weifzer sallschirm zum Blorschein, der längere Zeit in der Luft
blieb. Dem Landratsamt wurden einige dieser Signalbomben über-
lafsen, die den Zweck haben, den ausländischen,namentlich den pol-
nifchen ssliegern bei dem Tiber-fliegen der Reichsgrenze als Warnungs-
zeichen zu dienen. Auch den zuftändigenamtlichen Stellen in Kreuz
an der Oft-bahn ivurden einige diiefer Signal-bomben übergeben.Wenn’s
blofz knallt, wer-den die poslnifchensliieger ebensowenig das liberfliegen
der Grenze usnterlasleii, wie sie sich durch die deutfcheii Proteftnoten
haben einfchiichtern laffen.

Die Autobiislinie Paris-Warschau nicht genehmigt.
Durch die deutsche Preise ging vor einiger Zeit eine

Meldung, dafz die EuropäsisscheVerkehrs- unid Autosbusgesellschiaft eine

Exprefzautobuslinie Paris-Warsschau einrichten
wolle, die quer durch Deutschland gehen und auch Berlin berühren sollte.
Reichspost und Reichsbahn erhoben gegen die geplante Aiutobuslinie
CEU'lpkUkb,da eine solche Linie nach deutsch-ein Rechte k o n z e f s i v n s-

pflichtig wäre. Rsunsniehr hatte fich in diesen Tagen als erste
Wirstfchsaftskörpersschaftdie Bsollversammlung der Industrie- und

Haiidelskainmer AachensStollberg mit einem Antrage der Gesellschaft
auf Konzefsionsierung der Linie zu beschäftigen,da die Linie im Gebiete

dieser Kammer die deutsche Grenze kreuzen wiirde Die Kammer hat
den Antrag mit der Begründung abgelehnt, dafz ein wirtschaftliches
Bedürfnis znr Einrichtung »ein-ersolchen Asutobuslinie im Hinblick auf
die vorhandenen guten Eisenbahnverbindungen nicht bestehe.

Polen und das geologischeLandesmiiseuin m Berlin.

Im Schau-faul fiir angewandte Geolosgie des GeoilogischenLan-des-
museiums in der Invsaslidenstrafze hänigt eine Karte, auf der die
wichtigsten geologischen scundstätten in Deutschland dargestellt sind.Die
auf dieser Karte eiiigezeichnete Staatsgrenze Deutschlands verläuft im

Osten längs der Provinzgrenzeii von Brandenburg und Pr)»immeri1;·i—’er
Hauptteil der Provinz Grenzsniark PosensWesstpreufzen mit Schneide-
miihl, Deustfch-Kroiie, Schslochau gehört danach zu P0l2U!« 12 Ochse
nach Bestehen der neuen Grenzfiihrungl Wer’s·ni-cht·glaubt, kann sich
täglich diesen erhebenden Anblick fiir 20 Pfennig Eintritt verschaffen!

per Ostbutid hilft III-ex
Willst Da Its-a helle-? Dann wirb Mitglieder Iljr ihn »undLeser iiir

. sein ,,Ostliina «. Dadurch töraerst Du wirksam unsere gemeinsame suche
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Vorausbestellungenauf den ,,thdentfchenHeimattalender«1932
erbitten wir dringend baldigst sowohl von-«Einzelmitgliedsernwie
von Ortsgruppen. Der neue Jahrgang bietet in Wort und Bild
wieder eine unerschöpflicheFülle von Mitteilungen übers Land und
Leute des ganzen Ostens nnd setzt die Bedeutung der Ostsrageu ins

rechte Licht.

Die Hilfe fü
Verbot der Zeitschrift ,-,Reichslandbund«.

Das Wochenblatt »Re«ichsland·bund«, Organ der gleich-
namigen Organisation, ist von der preußischen Staatsregierung auf
Z Wochen verboten worden. Der preußische Ministerprässident
hatte die vom Vorsitzenden des Reichslanidbundes, Grafen
Kalckreuth, erhobenen Vorwürfe gegen die preußische-
Staatsregierung, sie habe die Osthilfe sabvtiert,
mit einer Entgegnung beantwortet, die wir in der letzten Folge sdes

,,Ostland« in ihren wesentlichsten Teilen veröffentlicht haben. Der

»Reichslandsbusnsd«hat in seiner Antwort auf diese Entgegnung den

Vorwurf lder bewußten Sabotage der Osthilfe durch
Preußen lin sein-er Weise wiederholt sunid ausdrücklich noch er-

weitert, die, ivie es in einer Mitteilung des preußischen Presse-
dienstes heißt, »ein Verbot unsunigänglsichnotwendig macht«. Der

preußisscheMinisterpräsisdent wir-d außerdem gegen sdie Schrift-
lseitung des »Reichs·landbundes« noch Strafantrag
stellen.

Zu spät!
Hin Frühjahr d.iZ. erfolgte die Liauidation der bekannten

Mas-chinenbauaktiengesellschaft vormals Starcke
K Hoffmann in Hirschberg. "Das ehemalige Mitglied des

Reichs- und Landtages, Generaldirektor Dr. Sch midt, wandte sich
damals wegen der Unmöglichkeit, einen seinem Werke zugesicherten
Zliveimillionenauftrag zu finanzieren, außer an die

verschiedenen Ministerien in Berlin auch an die Offentiisch-keit. Das

Schreiben an das Ministerium ging an den Reichskanzler« und dieser
hat es nach wiederholter Prüfung an den Reichsiiinenminister zurück-
gereicht. Minister Dr. Wirth schrieb nun am 4.Ziili: Rath Lage der

Dinge werde es möglich sein, der kleineren undinittlereii Industrie
in den Grenzgesbieten durch die öndustrsiebankin Berlin zn helfen. Die
Bank sei durch das Ostzhilfegesetzausdrücklich hier-zu in die Lage ver-

setzt worden. Das für die Bank zuständigesRessort sei,-das«Reichs-
wirtschaftsministeriiim. Unter ivärmster Befiirwortung seien ditz Vor-

schläge Generaldiresktors Schmisdt mit der’Bitte um Prüfung
«

und
weitmöglichsteBerücksichtigungdiesem Ministerium übersandtworden
Der Weg über die verschiedenen Ministerienwar aber so lang und so
weit, daß die Fabrik ihre Tore schließenmußte, bevor die »wärmstens
befiirworteten«Vorschläge Schmidts Berücksichtigungfanden.

Die Einheits-Handelskammer für Ostpreußenl
Die preußische Regierung beabsichtigt, die Industrie- tund

Handelskammern Köni·gsberg, Allensteiii, Elbing,

Aus der Bundesarbeit. »—»

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Magdeburg. Monatsverssammluing am »17.August.

Vortrag über die französische Freinsdenlesgion mit Lichtbildern vvni

Schutzverband Düsseldorf.

Landesverband Vorpommern.
Die Ortsgruppe Rörenberg fand sich am 26. Juli zu einer Vereins-

]«ii:—uiigzusammen. Der 1. Vorsitzende, Lehrer Röseler, wies in

seinen Begriißungsworten auf die Bedeutung der Ostbundaufgabe hin
und ermahnte die Anwesenden, diese als eine heilige Pflichtsache zu

beachten und sich nicht nur dann, wenn Vorteile erzielt werden-, ein-

zufinden. Denn Ostbundsache sei Heimats- und Vaterlaiidssache. Rach
Erledigung einiger auf der Tagesordnung stehender Punkte wurde be-

schlossen, an der Ostmarkenkundgebuiig ain 16. August in Freieiiivalde
teilzunehmen, und im September eine außerordentliche Generalversamm-
lung eiiizuberufen, wozu jeder der Anwesenden seine Kräfte einzu-
setzen versprach.

Ortsgruppe Pasewalk. Unter reger Beteiligung einheimisrher und

auswärtiger Mitglieder beging die Ortsgruppe am 2. August in Bau-
manns Garten ihr 10jähriges Stiftungsfest. Eine besondere Freude
war es, daß hierbei neben den Ortsgrusppen Anklam, Eggesin,
Löcknitz und Torgelow nicht nur der Lan-desverbandsvorstand
durch den 2. Vorsitzenden, Herrn Studienrat Dr. Rebischke, in

Vertretung des beurlanbteii 1. Vorsitzenden, Herrn Archivrats
Dr.Kupk-e, zugegen war, sondern daß auch die Bundesleitusng auf
besonderen Wunsch der Ortsgruppe Herrn Geh. Rat S ch m i d, Berlin,

entsansdthatte.»Der unter Leitung des Obermusikmeisters a.D.
Pannlkke liküsher Thorn, 4. Ulanen) stehende gemisschte Ehor der

Ortsgruppe sang zur Eröffnung der Feier Mückes schönes »Gott grüße

In keiner ostmärkischenFamilie darf dieser Kalender fehlen.
Er kostet bei Einzelbezug trotz seines reichen Inhalts nur l,20 Jem-
zuglich 40 Pf. Porto nach außerhalb. Vei Sammesl b estel·
l u n g e n der Ortsgruppen werden E r m äß i g n n g e n gewährt, die
den Ortsgruppen durch Rundschreiben Rr.3 mitgeteilt worden sind.

r den Osten.
önsterburg und Tilsit zu einer Einheitskammer in

Königsberg zusammenzufassen Die Besprechungen mit
den einzelnen Handelskammerpräsidentenwerden von Ministerialrat
v o n F r i e l i n g h a u s als Beauftragtem des Handelsministers ge-
führt uiid sind vorerst abgeschlossen worden. Die beteiligten fünf
Kammern werden nunmehr über die ihnen zur Annahme empfohlenen
ministeriellen Richtlinien sich bis zum 1., spätestens
15.Se-pteniiber schslüsssigwerden, und die B ertreter fii r ein eii

A r b e i t s a u s isch uß zur sachverständigenDurchsberatung der Richt-
linien benennen, so daß die fünf Kammern zum l. Okto b e r

fo r m el l zu s a in m e n g el e gt wer-den können. Die Einheits-
kasitinier wird dann bereits im Januar übser Satzungen und Geschäfts-
ordnung besschließen Die neue Einheitskammer soll an den Orten der

gegenwärtigen Industrie- und Handelskammern Ostpreußens B e -

z i r k s - G e s rh ä f t s st e l l e n errichten, deren Bezirk dem jeweiligen
bisherigen Kammer-bezirk entspricht.

Das grenzmärkischeGenossenschaftswesen
Sin Zuge der Ratioiialisierung des gesamten Ge-

nossenschaftswesens war es im Vorfahr-e gelungen, in der

Grenzniark Possen-Westpreußeii die Genossenschaften verschiedener
Richtung zu einem Einshesitsverbaiide zusammenzsu.schließeii.Auf Ver-

anliassung und unter Leitung der Preußenkasse ivurde zwischen den be-)

teiligteii Genossenschaftsvierbänsdeiieiin Ratisonalsisiersungsvertrag ab-

geschlossen, der die Zustimmung aller Beteiligten fand und zur G r ii n -

dung des Einheitsverbandes führte. Die Ostdieutsche
Geniossenischaftsbank wurde das neutrale Geldinstitut der grenz-

märkischenGenossenschaften,während die Warenzentrale in Landsberg
(W-arthe) das Zentralinstitut für das gesamte Waren-geschäft wurde.

Infolge unvorhergessehener Umstände war die restiloiseDurchführung des

Rationalisieruiigsvertrages bisher nicht möglich,obwohl seitens der be-

teiligten Genossenschaften alle ihnen in ihm gemachten Auflagen restlos
erfüllt sin-d.- Die .P r e uß e n k a s s e hat neuerdings d i e ihr e r -

seits gemachten Zusagen für den Zusainmsenschluß
und die Bildung eines besonderen greiizinärkischen
Genossenschaftswesens zuriickgezogen und erwägt die

Zitteilung der grenzmärkischeii Genossenschaften
zur Provinz Brandenburg Es steht zu erwarten, daß dieser
neue Plan Wirklichkeit wird. Die Verwirklichung des neuen Planes

der Preußenkasse dürft-e das Ende des selbständigen grenzmärkisschen

Genossenschaftswesenssein,«das nach »dem Kriege in dermeugebildeten
Provinz aus dem Richts zu seiner stattlichen Organisation aufgebaut
worden ist. «;

.

d-ich«,worauf der Ortsgruppenvorsitzensde, Gilasernneister Fox, in

seiner Begrüßungsansprache den Erschienenen, insbesondere den aus-

wärtigeii Vertretern für ihr Kommen dankte-und mit Wehmut der

tote-n Ostmärker des Weltkriieges, des Grenzschutzes und der Orts-

grusppe gedachte. Während sdie Festteislnehmer sich zu sderen·.ehren-
dem Gedächtnis von ihren Plätzen erhob-en hatten, spielten»Mitglieder
der Stahlheslinkapelle, die auch das Gartenkonzert aiisfuhrten, das
Lied vom gutensKameraden Hierauf hielt Geheimrat Schmid
die Festaiisprache. ön dankender Erwidernng auf die Vegrüßungsworte
des Vorsitzenden überbrachte der Redner zunächstdie besten Glück-
wiinsche des Prässisdisums,insbesondere des nach längerer Krankheit
wieder zurückgekehrten Bundespräsideiiten GinscheL Wenn es

dem Präsidium auch leider unmöglich sei, den vielen, aus der Or-

ganisatioii geäiußerten Wünschen um Entsendung eines Vertreters

nachzukommen, so könnten doch alle versichert sein, daß die Bundes-

leitung bei jeder Veranstaltung im Geiste anwesend sei und besonders
bei den Feiern, die wie ein 10jähriges Jubiläuni vor allem dazu ge-

eignet seien, den Gedanken der Treue und der innere-n Bierbuiidenheit
zu pflegen. Er freue sich, daß es ihm die Rähe PQJFWOIkSermosgllchk
habe, hier diese Gedanken selbst zum Ausdruckbringen zu können.

Es sei eine herzliche Freude, zu empfinden, wie das Schicksaldes Ostens
nicht nur in den Herzen der Ostmärker, sondern m den Herzen des

ganzen Volkes liege. Wie zahllose Fäden Unser ganzes Volk mit dem

Osten verbinden, das hätten wir an der Erregung erkannt, »die die

Einführung der Ausreisegebühr von 100 Mark in allen Kreisen des

Volkes hervorgieriifeii habesz Redner wies auf die Gefahr hin,
daß durch ein Ostlocarno die jetzigen Grenzverhältnisseim Osten noch-
mals besiegelt würden, wodurch uns auch der Rest von dem, was wir

noch haben, nämlich die Hoffnung, geraubt werd-en würde. Heute nun

gelte es nicht, historische Schilderungen zn entrollen, sondern es gelte,
sich darüber klar zu werden, was istl Stets erinnern aber müsse man

sich daraii,· daß Westpreußen vor der Abtretung zu zwei Dritteln und

Posen zu mindestens zwei Fiinfteln von Deutschen bewohnt gewesen sei
unddaß die heutige Verschiebung der Rativiialitätenverhältnissenicht
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auf die Flucht der deutschen Ostmärker, sondern auf die unerbittliche
Verdrängungspolitikder Polen zurückzuführensei, die z.B. durch die
Gegenüberstellung der zwei Enteignungen zu deutscher Zeit zu den
9000 Enteignungsen in polnischer Zeit gekennzeichnet wer-de. Der

Anspruch auf den deutschen Osten, den wir erheben, sei begründet in

unserem Recht. Unser historisches Recht asuf den Osten bestehe darin,
daß wir in den Osten hineingeboren sind. Der Kampf um das Recht
sei eine sittliche Notwendigkeit Man müsse glauben an sich selbst
und an das, was man vertritt. Richt aus ösder Kampf-last müßten
wir kämpfen, sondern um dem Recht zum Sieg-e zu ver-helfen. Wir

müßten kämpfen mit dem Gedanken, den Vormarsch wieder einmal an-

treten zu können. In diese-m Geiste arbeite der Deutsche Osstbund ein-

gedenk der steten Mahnung des Reichspräsidenteii von Hindenburg
zu Treue und Einigkeit. Es gelte, das Verständnis überall dafür zu
ivecken, daß wir uns hüten sollen, den Osten aufzugeben, nur um jetzt
eine augenblickslicheErleichterung zu erlangen. »Rur der verdient diie

Frei-heit, der täglich sie erkämpfen muß.« Mit einem Hoch auf unser
EVaterland schloßdie Anfprache, der der Gesang des Deutschlandliedses
folgte. Darauf brachte der 2. Vorsitzeiide des Landesverbandes,
Dr. R ebisrh ke, Greifenberg, der Ortsgruppe die Glückwünsche des

La.nsdesversban-des,um dann nach einer forinvellendeten und eindring-
lich mahnensden Rede über das Wort Hsindenburgs: »Die Treue
ift das Mark»derEhre«, folgenden Gründern der Ortsgrupspe unter

Anerkennung ihrier Verdienste uni dsiie Sache des Ost-bundes die Treu-

iiadel zu überreiche-n:Fox,» Braun, Grams, Kronke,
Oeffler, Mantheii und Mendelssohn; ferner erhielten die
gleiche Auszeichnung für langjährige treue Mitarbeit die Mitglieder
Paniiicke und chmiegel. Im Ramen aller Ausgezeichneteii
dankte der Vorsitzende, dessen großes Verdienst um die Ortsgruppe
IIOtUkllkb gqnz besonders gewürdigt worden war, für die Ehrung. Sein

Wunsch sei, daß diie Arbeit nicht umsonst gewesen fein möge, und

daß«die Hoffnung, daß die Ostmark wieder deutsch wer-de, sich bald
erfiillen inoge. Run folgten noch einige
Vorträge des Geisaiigschores, die bei

«

schöner Stimmenharmonise eine ihrem
Gehalt entsprechende,ganz vorzüglich er-

faßte Ausarbeitung erfuhren, und,
während dann »das Orchester keinzert-i.erte,
begannen die bei Gartenfesten üblichen .-

unterhaltsamen Veranstaltungen für groß
und klein, bis dann der lietzte Teil des

Festes, der Tanz, begann. Bei-m Preis-
schsießenerzielten die besten Erfolg-e die

Herren t. Jenas vom Reiter-Re-

gimen16, 2. Bergholz, Torge-lew,
und Z. Piepenburg, Psaiseswa-lk.
Beim Taubenstierhen waren die besten
Preisträgerinnen I. Frau Schmie-
gel, 2. Fräulein Gertrsusd Kuttnick

und Z. Fräulein örsmgard Kuttnick.
Die Ortsgruppe Pgritz unternahm am

12. Juli aiuf Einladung ihres Mit-

gliedes Herrn Sauerbrey sen. einen

Ausflug nach seinem ver der Stadt

gelegenen alten Herrensitz. Rach einer

Besichtigiung ides wundervolle-n Psarkes unsd der Gärtnerei unter Führung
des Gastgesbers ließ es fich die liebenswürdige Hausfrau nsicht nehmen.
für dsie Gäste den Kiaffeetisch unter ein-er srhsattigen Buche zudecken. Bei

dem anschließendenKönigs-· und Presisschießenwurden außerordentlich
gute Ergebnisse erzielt. Rsach der Proklamation des Königs und der

Ritter, sämtliche aus dem Hause Sauerbrey, fand unter Gesang von

Wanderliedsern ein Ummarsch durch den Park statt, der an der Frei-
treppe des gastlichen Hauses endete. Hier sprach der ·2. Vorsitzesnde
dem Gast-geber und feiner Gattin den Dank der Ortsgruppe für die

srhönen Stunden a-us,"d-ie sie ishren Gästen durch idie Einladungbereitet
hatten, und wünschte allen Teilnehmern gute Hesiimkehr. Das Deutsch-
landlied erklang, und in der Abendstunde wurde sder Heimmarsch
angetreten.

zurücklassend.

Landesverband Ostpommern.
Ortsgruppe Bütow. Am 28. Juni fand eine große Grenzland-

kuiidgebung in Bülew statt. Schon die frühen Morgienstunden zeigten
Bütow in einein reichen Fahneiischmiick.·Die auswärtigen Gäste ivurdeii
durch ein Platzkonzert der Vaterlandischeii Kapelle auf dem Bahn-
hofsvorplatz und später auf dem Marktplatz begrüßt. Lastwagenzüge
aus Kolberg, Köslin und Stolp brachten Ostmärker herbei. Die alte
Bütoiver Ordensburg wurde besichtigt sowie die schöne nächste Um-

gebung der Stadt. Auch die läiidlichen Vereine aus unserem Kreise
Türktellheran; dei- Bijtvwer Kreiskriegeroerband war fast vollzählig
beteiligt, auch.Stahlhelmer hatten sich in großer Anzahl eingefunden.
Rach einem eindrucksvollen Uinzug durch die von Menschenmassen dicht
iimsäumten Straf-en wurden die Teilnehmer «an der Kundgebung voin

Balken des Rathauses von dem Ratsherrn Zielke. der in Ver-

tretung des Burgermeisterssprach, begrüßt: Wir kämpfen den Kampf
Ums Dasein Ulld sehenkein Ende der Rot. Da möchte man fast ver-

zagen und kleinmütig werden. Um so notwendiger sei das Bekeiintnis
einer geschlossenen Gemeinschaft Wir können das entrissene Land
nicht missen, da es für Uns Leben Und Dasein bedeutet. Wir fordern
die Wiedergutinachung des«geschehenenUnrechts und werden nicht
rasten, bis uns Gerechtigkeit widerfahren ist. Rach einem begeistert
aufgenommenen Hoch auf Deutschland sprach ebenfalls vom Balken des

Ferieukiiider iii Has Ostlaiid.
Die Fericn der Berliner Kinder sind leider beendet: dankbar der

schonenZeit tin Vettchaner Heini gedenkend, fuhren sie in die Reichs-
haiiptitadt zurück, ihre licbgewoniienen ostoberschlesifcheii Kameraden

Unser Bild zeigt einen Teil der Fscriciikiiider ver

Hans ,,Oftlaiid«.
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Rathauses als Redner des Ostbundes Rechtsanwalt Dr. Köhlers
Köslin: öm Bütoiver Grenzlande, auf vorgeschobenem Posten gegen
Polen, spüre man die polnischen Angriffe am stärksten; Daher gelte
die Veranstaltung in erster Linie der Abwehr polnischer Anmaßungen.
Die Abkehr vom Geiste Bismarcks habe das Vaterland an den Rand
des Verderbens gebracht. Wir leben in einer Zeit, in welcher es über-
all dunkellaussieht am politischen und wirtschaftlichen Horizont. Trotz-—
dein wir schon völlig verarmt sind, werden dem deutschen Volkskörper
iiiinier mehr Tributlasten ausgepreßt. öm weiteren Verlauf seiner
Ausführungen gab der Redner einen interessanten liberblick über die
inneren VerhältnissePelens· Die Deutschen in Polen werden ge-
zwungen, ihre Kinder in polnische Schulen zu schicken, weil frühere
deutsche Schulen einfach geschlossen wurden und die Erlaubnis zur Er-
richtung von privaten deutschen Volksschulen nicht erteilt werde. Der

Deutschtunisbundzur Wahrung der Minderheitsrechte wurde schen im
Jahre 1923 aufgelöst.Der Ulitz-Prozeß, der Pfadfinderprezeß in
Bremberg, die unerhörten und jedem menschlichen Empfinden ins
Gesicht schlagendenMißhandlungen der deutfchen Stammesgenosfen bei
den politischenWahlen seien die besten Beweise dafür, wie der Deut-
sche heute in Polen in brutalster Weise behandelt werde. Trotzdem
Polen ein großes deutsches Gebiet iii den Schoß gefallen sei, sei es

iiiit aller«Gewalt bestrebt, das polnische Gebiet zu erweitern. Das pol-
nische Siedlungswesen im deutschen Grenzgebiet trete immer mehr in

Erscheinung. Erst kommen einige polnische Bauern, dann kommen der

Arzt und der Rechtsanwalt, und fertig ist dann die polnische Siedluiig,
die der Staat mit seinen Geldmitteln auf deutschem Boden schuf. Auch
Polens Rüstung wurde vom Redner eingehend beleuchtet: Um Ost-
preußen herum, im Korridor und im Posenschen Gebiet ständen allein
10 önfanterie-Divisivnen,272 Kavallerie-Divisionen mit Panzerwagen-
Abteilungen und sechs Flieget-Regimentern. Polen habe seine Flug-
häfennnd seine Flugzeuge von 500 auf 1000 vermehrt. Dazu kämen
im Falle eines Krieges rund sechs rumänisrhe Divisienen. Polen ver-

füge dazu noch über einen zivilen Grenzschutz, der mit dem Heere ge-

meinsame libungen abhalte. Auch den
Ausbau des Gisenbashnnetzes forciere
Polen mit aller Gewalt. Polen habe
nicht weniger als fünf Aufmarschlinien
gegen Osstpreußen, sieben nach Wes-
pre·ußen, Posen und Oberschlesien ge-

schaffen, unid vier Ouerbahneii laufen
längs der Grenze entlang, davon drei
im Korrsidor, dise zusgileiichVerbin-dsu-ngs-

. bahnen sind auf einer Strecke von

. Oberschlesien bis Gdingen, usw. Wie

sehe es dagegen in Deutschland aus?
ön der Provinz Po-mniern, die eben-

falls zum großen Teiisle Grenzgebiet ge-
worsden sie-i, genieße die Land-wirtschaft,
die am stärksten vertreten-e Wirtschafts-

. grsup-pe, nicht den Schutz, der ishr ge-
bühre. Polnische Mindierheitenschulen
würden in großer Anzahl errichtet,»und
Polen könne lustig Spsienage treiben.
Redner erinnerte an manche interessante
Einzelheiten des deutfch-poslnifchen Ver-

hältnisses und fuhr dann fort: Polen
bis an die Oderl, das sei heute die Bestrebung der Großpolen.
Im polnsischen Konsulat in Stettin hänge eine La·n·dkarte,»auf
welcher diie polnische Reichsgrenze bis zur Oder vorgetragen
worden sei, unsd kein Mensch in Deutschland bringe es fertig,
giegen die-se polnische Anmaßung in der gebührenden Weise ein-

zuschreiten. Polen aber erlaube sich trotz all dieser unerhorten und

herausfordernden iibergriffe noch, gegen den Stahl-helsm-Aufmarsch
in Breslau zu protestieren, der den Polen endlich einmal zeigte,"daß in

Deutschland auch noch ein anderer Geist lebe und der ganz entschieden
bereit sei, gegen diese polnische Frechheit Front zu machen. Gegen die

herausfordernde Haltung der Polen sei bisher so gut wie gar nichts
geschehen. In Geiif erfuhren die deutschen Angelegenheiten in der

Hauptsache eine Vertagung. Das deutsch-österreichischeZollabkominen
solle aufgegeben werden. Ehequers und der Hvoverplan würden wir-

kuiigslvs bleiben. Solle das alles im deutschen Vaterland so weiter-

gehen? Das Volk müsseden Willen haben, daß es anders wird. Was

nütze die Tagesarbeit eines jeden einzelnen, wenn er morgen erschlagen
auf der Straße liege oder von einem brutalen polnischen Gesindelvon

Haus und Hof verjagt werde. Das Schicksal des Vaterlandes sei »das
Schicksal eines jeden von uns. Euer Gedanke sei ,,Deutschlandl«Keiner

denke an sich. Der Redner erinnerte am Schlusse seiner zundendenAn-

sprache an den Freiherrn voni Stein, dessen kraftvolle Politik das da-

mals am Boden liegende Vaterland wieder-aufrichtete. «

Vegeistert stimmte dann die Menge in das dreifache Heil des

Redners ein; worauf die vier Verse des Deutschlandliedes gesungen
wurden. Der Zug setzte sirh nun abermals in Bewegung und nahm
seinen Weg zum Heldenhaiisi, der von der großen Menschenmenge dicht
umlagert wurde.- Dort, vor dem Standbild des Graudenzer Soldaten,
das festlich geschmücktwar, sprach der Versitzende der Butoiver Orts-

gruppe, Dr. Fesse; er erinnerte an die großen Taten unferer alten

lieiilicliliiiiilitiiliiiiillliegtinivileiit
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Tretet ein in den Deutschen Gstbundl
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Armee. Zu Ehren der Gefallenen entblösztedann die Menge das Haupt
zu stillem Gebet, währenddessen die Kapelle das Lied vvni guten Kame-
raden anstimmte. Im weiteren Verlauf seiner Rede ging Dr. Jelle
im besonderen auf die uns entrissene deutsche Ostinark ein, die nie und
nimmer verloren sein dürfe. Wir wollen nach ivie vor treu zu Volk
und Vaterland halten, wir wollen aber. vor allem nicht unsere deutsche
Ostmark vergessen, die dem Polen in die Hände gespielt wurde und die

jetzt unter der Polenherrlthait schmachten musi. Der Gesang eines

Ostinärkerliedes schallte iiber den weiten Platz, worauf der Weiter-

marlch nach dem Schützengarten erfolgte, wo die Vaterländilche Kapelle
konzertierte. Der MännerkTurnverein1882 sorgte fiir die weitere

Ausgestaltung des Rachmittagsprogrammsmit guten turnerilchen
ilbungen, die groszen Beifall ernteten. Rath der Abfahrt der aus-

wärtigen Gäste fand noch im kleinen Schiitzensaale ein Kommers statt,
der einen guten Verlauf nahm, während im groszen Saale der Schätzen-
wirt mit einem stark besuchten Kränzchen der Jugend eine willkommene

Abwechslung bot. Die ganze Kundgebung des Deutschen Oltbundes in
der Greiizltadt Biitow nahm bei schönstemWetter einen glänzenden
Berlan und diirlte zur Stärkung des Deutlchtiims hier im äufzerlteii
0ltpommern viel beigetragen haben.

Laiidesverbaiid Westfaleu.
Ortsgruppe Wanne-Eirkel. Das Treffen der Westniark- und

Ostb«u·ni’djugend,das ani 26. Jsuili stattfand, nashm einen glänzendenVer-

lau-f. Jahlreirhe Jugensdoriganisationen Wesstfalens waren der Ein-

ladung gefolgt Den Asuftiaskt bildete ein Mittagskonzert kdek Kgff-
häuiseukaipelledes »A-ltenKniegerverseinsHordel« in den Bah·nhofsptqtz-
anslagenz in der Haiusptveransltaltung in den Feltsälen des Kurhauses
hielt Rsektor WolffJSelm die Festansprachieiibier das Werden und

Vergehen der Völker, weihte der Landesverbandsvorsitzende Ma-

kowski die Wimpel der Jusngscharen Giitersloh und WannesEsikkel
und richtete LandesversbandsgeschäftsfijhrerBreiten b ach einen

Appell an sdie Jusngscharen, die deutsche Jugend in Polen nicht zu ver-

gessen. Konzertdarbietu-n«gen,Volkstänze und Reigen der Ostbundss
jusgend iunsd der Dsaimenriesgedes Turnklusbs Wonne 89J92, sowie kunst-
volle Reigenfiahrten der Raidfahrabteiilung der 0rtsgruppe Taltrosp-
Raiuxel belebten das interessant-e Unterhaltsusngsprogramm Esin Bericht
iiber das J-ugenidtrseffen, das eine kraftvolle Wer-bang fiir den Ost-
gedankeii siii Wonne-Enkel sdarltellte, folgt in der nächsten Ruminer
des ,,Ju—ii-go.lt-märkers«.

» Mitteilungen aus der oitdeutschen Heimat I———I.
Personliches.

Museumsdirelctor Professor Hintie f.
Am I. August ist der Direktor des Schlesischeii Museums fiir

Kunstgewersbe und Altertiimer in Breslau, Professor Erwin Hintze,
erst 55 Jahre alt, infolge Lungenentziindung gestorben. Er war am

31.Dezemsber 1876 in Straszburg im Elsalz als Sohn des Universitäts-
profelsors Karl Hintze geboren. Sein Vater wurde später an die

Universität Breslau auf den msineralogisrhen Lehnstuhl berufen, Erwisn

H. trat nach beendigtem kunsltgeschichtlichsemStudium 1901 als Assisstent
in die Verwaltung des erwähnten Bresilauer Musseums ein, dem er von

da ab in ZOjähriger Tätigkeit seine ganze Arbeitskraft widmete. 1913

wurde er zum Professor ernannt, nachdem er sich iini die Breslauer

Jahrhunsdertausstellung grosse Verdienste erworben hatte. 1926 wurde

ihm nach der Eröffnung des von ihm eingerichteten Schloß-Museums
die Leitung des Schlesischen Museums fiir Kunstgewerbe und Altertum

übertragen. Sein ganzes Leben lang dem Grenzlaiiddesutsrhtuni an-

gehärend, hatte er fiir die Mission desselben ein besonders feines Ver-
ständnis. ön die alte Kultur Schlesieiis hatte er sich ganz und gar ein-

gelebt. Es wird immer unvergessen bleiben, wie sehr er es verstanden
hat, Kostbarkeiten der schlesischen Kunst und des lrhlesischen Kunst-
gewerbes zu sammeln und zu Ehren zu bringen. Sein resiches Wissen
und sein feiner Geschmack haben ihm eine ausschlaggebeiide Stimme iii
allen Kunstaiigelegeiiheiteii gegeben, die iii Breslau zu entscheiden
waren. Sein allzufriihes Ableben bedeutet fiir die Stadt Breslau und
die Provinz Schlesien wie fiir die deutsche Kunstwisleiischaft iiberhaupt
einen "grofzen,-unersetzlichen Verlust.

Der Deutschtumsfiihrer Robert Piesch 60 Jahre alt.

Robert Piesch, »der friihere Abgeordnete im Wsarschauer
Sejm, vollendete am 27. Juli sein 60. Lebensjahr. Der bekannte

Fiihrer des Deutschtums im Bielsitz - Teschener
Schlesien trat 1907 in das politische Leben ein. Er war in der

Rachkriegszeit bemiiht, eine straffe Organisierung des

Deutschtums durchzuführen. Es ist sein- belonderes Verdienst,
dafz eine Deutsche Partei in der Woiwodschsaft Schlesien geschaffen
wurde, deren 2. Vorsitzender er seit kurzer Jeit ist. Zweimal ver-

trat Robert Piesch das Deutschtum im Warschauer Sesm. Bei den
Wahlen am 16. November 1930 kandidierte er an zweiter Stelle;
jedoch erzielte die Deutsche Wahlgemeinschaft niir noch einen statt
ider bisherigen zwei Vertreter im Warschauer Sejm, da gerade auch
im Wahlbezirlc BielitzssTelchenssRybniksPlesz der Wahlterror
d e r A us st ä n d i s ch en sehr stark im Stimnienriickgang der Deutschen
·Wahlgemeinlchaft zum Ausdruck kam.

Eine hundertsährigeDeutsche.
Die Witwe des Schiffseigentiimers Ferdisnand Bengsch in

Birnsbausm a.sd- Wart-he ist am 20. April dieses Jahres 100 Jaxhre alt

geworden. Die Hochbetagte liegt seit drei Jahren zu Bett. Sie ist
rege mit ihren Gedanken, kann noch ohne Brillse sehen und auch
gut hören. Leider ist sie ganz auf idas Mitleid der Rachbarn an-

g-ewisesen. Wohlfahrtsunterstiitzung bekommt sie nicht, da ishr ein altes

morsches Häuschen gehört, worin sie nach der önfslation auch ihren
Sohn und dessen Frau zur Pflege fiir sich aufgenommen hat. Ihr Sohn,
72 Jahre aslt und kränklich, kann nicht mehr verdienen. Auf Rente

hat er keinen Anspruch, weil er selbständigerSchiffer war.
..

»-

25sähriges Beamteiiliibiläum. Am l. Juli beging Verwaltungs-
inspektor Karl Schoeneirh sein 25jähriges Beamtenjubiläum. Am
27. Juli 1885 in Rakwitz, Kreis Bomst, geboren, wurde er 1906

Stsasdtsekretärin Schmiege«l, nachdem er vorher in verschiedenen
IkadtlichenKommunalverivaltungen und Kreisverwaltungen tätig war,
und am 1. Februar 1918 Stasdtsekretär in Jarotsch-in. Am
l. Oktober 1919 muszte er Polen verlassen und wurde in Berlin bei den

IkOCkllkhMZiirsorgestellenfiir Beamte und Lehrer aus den Grenz-
gebieten und in der Reichseinfuhrstelle beschäftigt 1920 wurde ihm die

Stelle des ersten Gemeindelekretärs in Salzbrunn übertragen. 192l

wurde er zum Obersekretär und später zum Verwaltungsinpesktor be-
fdrdert. Er ist gleichzeitig l. stellvertretender Stansdesbeamter. Sch. ilt
auch Mitbegründer und Vorlitzender des evangelischen Eltern«bundes.
1935 wurde er in die kirchlichen Körperschaften gewählt; seit 1928 ist er

Mitglied des evangelischen Gemeinsdekirrhenrats, seit Jahren stellver-
tretender Vorsitzender der Kreisgruppe der Kommuiialbeamten und
sangestellten Preuszens und stellvertretend-er Vorsitzender der Sterbekalle
der»evangelischen Kirchengemeinde Salzbrunn. Dem Vorstand des

BurgserlichenVereins fiir Kommunalpolitik gehört er leit Gründung des
Vereins an; weiter ilt er seit vielen Jahren Mitglied des Elternbeirats
des evangelischenGymnasiums in Waldenburg undVertrauensmann der

Deutschen BeamtensKranken-Verlicherung. Einige Ehrenämter hat
er wegen Ilberlastung schon abgeben niiislen, so u.a. den Vorsitz der

Kreisgruppe der Standesbeamten.

Ministerialrat Schwarz vom Reikhspostiiiinisteriuni wurde zum
Präsidenten der 0berpostdirektion Frankfurt (0der) ernannt.

Verlobt. Erna Thomas, Tochter des Biirodirektors Osksar

Thomas zu Bi.tterfel-d, Asltschloszsstt l (friiher in Gnsesen), mit Dsipl.-öng.
Erich Hänsgen aus Leipzig; Frl. Hedswig D-irkert, Koswialeiv

(Pleschen) iiiit Herrn Berthold Brandt, Jawidowitz (Plescl)en),
am 28.6.

·

Verniählt. Kaufmann Kurt Kretsch nier in Gubeii (Sohsn
des Kaufmanns Wilhelm Kretschmer, friiher Hohensalza) mit Frl.
Margarete Bo lduan sisn Guben, friiher Gnesen.

·

Goldene Hochzeit. Schilossermeister Hofsma nn und Frau, friisher
Kosten in Possen, jetzt dls i. Schl., Bashnhofsstr.12, am 27. 8.

Diamantene Hochzeit. Gutsbesitzer Max Jabns (90 Jahre alt)
und Frau Leo-kad-i-a,geb. Jaihns (79 Jahre alt) in Bramberg, friiher
Kreis Gn·esen;"Jahns war während des Krieges trotz sesisnes hohen
Alters noch als Verwaltungsbeamter im Osten tät-ig, stellte sich nach
dem Umsturz noch als libensetzer lim Sejnisbiiro zur Verfügung und
kandidierte sogar noch bei- den letzten Staidtverordneteniwahlem Die

Einlegnuing des Juibelpasares nah-m Superintendesnt Aszmann 1.vor.

Beiahrte 0ltinärker. Frau verw. Rektor 0lga Meissner, bei

ihrer Tochter, Frau Gemeindevorsteher Frieda Srhmiel in Alt-Herren-
dorf, Kr.Grimmen, friiher in Schubin, am 15.8., 75 Jahre; Topfers
ineister u. Ofenfabrikant Rudolf Zieboll, Glogau, Mohrenstr.12
lfriiher in Rawitlch), am 20·d.M. 70 Jahre alt (Vorltandsmitgilied
der Ortsgr. Glogau); Maurer Heinrich Klix in Striegau, Kaleriie
Block D, fr. Polen, Halbdorfstr.19, am l2. s. 70 Jahre; Lazarettober-
inspektor i. R. Paul Bo r k in Steglitz, Kurze Str.2, fr. Graudenz, am
20.8. 70 Jahre; Kreissparkassen-Direktor i.R. Hugo Glaubke in

Niagdebuig Walther-Rathenau-Str. 65, fr. Graudenz, am 19.8.
70 Jahre (G. ioar 15 Jahre Stadtverordneter, davon 12 im Vorstand,
und mehrere Jahre in der ev. Kirchenvertretung und dem Kirchenrat).

Geltorbem EisenbahanJugsiihrer i.R. Gustav Ruch In Liegniifn
Haynauer Str. 41, früher Polen-Wilda, am 2—»8—,71 Jahre; ZMU
Lehrer Lina Hoffman n , Ehefrau des Lehrers i.R. Herniann Hoff-
mann, friiher in Jlotnik bei Polen, am 20,-ZUll, 71 Jahre; Kaufmann
Martin K anto r o w i rz in Dresden, fr. Polen, am 18.7., 74 Jahre.
(K. war u.a. in Polen häufig mit besonderen Aufträgen der Ein-·

schätzungskommissionbetraut.)

Aus der uns verbliebenen Gitmarlu
Grenzmark Polen sWeltpreulZem mittlere Ostmark und

Pommem
Driesen. Der Oberlandjäger in Gottschimm nahm zwei POIlljichL

Liberläufer fest, die sie in ein Gehöft eingelchlichen hatten, dessen
Bewohner abwesend waren. Sie hatten lich hier zunächstgestärkt und

dann Sachen beiseite gestellt, die lie mitnehmen wollten. Die beiden

Polen ivurdeii dein Drieleiier Anitsgerichtsgesänguis zugeführt. öin
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Laufe des Monats Zuli ivurden allein in Driesen iiisgesamt wieder
25 Polnisskhe iiberläuser festgenommen Die tiberläufer bilden eine

wahre Landvlage.
Erkartsberge (Kreis Dseutskh-Krone). Hier brach ein Schul-

streik aus, »der als Protest gegen die schlechten Schul-
r an m v e r h ä l t n i s s e aufzufassen ist. Sämtliche Sisedlerskinder
blieben dem Unterricht fern. Seit Bestehen dieser Siiedlsung ist die
Schule in einer alten dürftigen Schnitterkaserne
u n t e r g e b r a rh t. Der Aufenthalt in· diesen Räumen bringt schwere
geisunsdsheitlicheSkhäden für die Kinder mit·sich.Der fiir dieses Brüh-
.jahr angesetzt-eS ch u l n esu b a u ·ist·neuerdingsv e r sch o sb e n worden,
so daß bereits vor einigen Tagen eine Beschwerde der Siedler an den

Ober-prä.sjdentengesandt wurde. Die heutige Srhsusle ist wirklich so
primitiv, daß schnell-sieAbhilfe not tut. Die Eltern der Schulkinder-
sinsd entschlossen,diese nicht noch einen Winter hindurch in diese un-

zuslänglikhenRaume zu schicken,zumal sie sikh dort verschiedentlich starke
Erkältungsikrankheitenholten.

Acastettim Der Kutscher Otto Braatz, der vor etwa drei
Monaten wegen des Berdachts des Berrates militäri-

scher Geheimnisse vershasftset worden war, ist aus der Unter-

suchuingshaft in Berlin entlassen worden, nachdem sich der B erd acht
als unbegründet herausgestellt hat. Braatz ist National-
sozialist Seine sestnahsinehat seinerzeit großes Aufsehen erregt. Rath
»der jetzigen Entwicklung muß er das Opfer eines Berlseums
d e rs geworden sein.

Aus Ostpreußen.
Dt.-Eglau. Die polnisrh e Dieb esban d e, die seit Monaten

Deutsch-Etwa und Umgegend unsicher machte und es in der Haupt-
sache auf sahrräider abgesehen hatte, ist nunmehr ermittelt und fes-
genosmmenz Es handelt sich um polniisrhe Arbeiter aus Ren-mark in
Polen. Ihre Abnehmer waren ebenfalls Polen, narh denen noch
gefahndet wird. Bisher sind von der polnisrhen Polizei in Reumark
neini sahrräder sichergsestellt.

Aus der uns geraubten Ostmark.
Aus Posen.

Bentschen. In der außerordentlichenGeneralversammlung der

hiesigen Bank Liudowy kam es zu erregten Auseinanderk
setzungen. Die Erregung war durch die Mitteilung entstanden, daß
die Leistung der Genossenschaft so schlecht gewirtschaftet habe,
daß ein sehlibetrag von 120 000 Zlotg entstanden sei, der durch be-

Jsondere Gesschäftsanteilzashlungeines jeden Mitgliedes in Höh-e von

Joo Zlotg aus-geglichen werden sollte. Die Berlin-sie der Bank sind
auf leichtfertige Erteilung von Krediten seitens der früheren Leiter
der Bank zurückzuführen Die Banslc Ludoiwy war asls Kreditgeberin
an Polnische Landwirte im deutschen Grenzgebiet zum Anlean von

deutschem Grundbesitz bekannt.

Brombetg. Bei Skhulitz sonnten sich fünf Kinder auf einer
Sand-dank in der Weichs·el,die m der Rähe des llsers lag. Plötzlich
rutschte der Sand ab, und die Kinder fielen in den Strom. Arbeiter

sprangen den Kindern nach und brachten sie alle fünf ans Ufer. Zwei
der Kinder waren bereits tot, die anderen wurden zum Teil in bedenk-
lichem Zustande ins Krankenhaus gebracht.

Posein In letzter Zeit sind in den Wojewodschaften Posen und

Pommserellen zahlreiche Brände zu registrieren, die darauf
schließenlassen, daß es sirh um versbresrherisskheAnschläge handelt. Ganz
besonders großer Schaden wurde in den Waldungen im

Z a r o t s ch i ·n e r K r e i s e verursacht. Am Donnerstag brach in

Wiitskowitz im Kreis-e Zarotsrhsin eine Feuersbrunst aus, die 20 Wohn-
häsuser und Wirtschaften vernichtete. Infolge starken-Windes sprang
das seuer auf die in nächster Räshe befindlichen Waldungen über und

vernichtete mehrere Morgen Horhivaild. An der Rettungsaktion be-
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teiligiten sich 15 seiieriv-ehren, die sedorh machtlos dem wütenden
Element gegenüberstanden Die bisherigen Untersuchungen haben er-

geben, daß auch hier höchftwahrscheinlirhBrandstsiftung vorliegt. In
den letzten drei Tagen ereiigneten sirh mehrere Brände auch im

Kreise H.oheiisalza, deren Entstehung gleichfalls auf Brand-
stisftsung zursuckzuführenist. Erntevorräte im Werte von mehreren
hunderttausend Zlotg sind dabei vernichtet worden.

» Posen. In diesen Tagen ist auf Grund ein-es Regierungsbeschlusses
samtlichen noch nicht fest angestellten Beamten in

Polen. zum l. Oktober gekündigt worden. Allein in Posen ist
10»0Zusstizbeamtenund 600 Beamten anderer Kategorien, darunter zahl-
reichenEsisensbashii.ern,gekündigt worden. Es handelt sich größtenteils
um.Mi:lita-raiiwär-tei«.Die sinanzlage des polniisrhen Staates ist der-
artig katsasstrophal,daß diese Maßnahmen nicht mehr zu vermeiden
waren.

Aus Westpreußen.
« Gdingen.·Rachtüibungender polnischen Kriegsmarinse bei Gdingen

fiihrten zu einem schweren Unfall. Durch u n s a rh g e m äß e H a n d -

habung der Torpiedowaffe wurde das Torpedoboot
,,M asur« von eine-m Ilbungstorpedo unterhalb der Wasserlsinie
getroffen und srhwer beschädigt, so daß es als-bald narh dein
Uns-all zu sinken begann. Eis-konnte gerade noch das Dork erreichen,
als das Wasser bereits den Maschinenraum zu füllen begann.

Gdingen. In diesen Tagen wurde in Gdingen ein n eu es

englisch es Konsulat eröffnet, zu dessen Leiter der Direktor der

Pvlnisch-britisrhen Dampfschiffahrtsgesellschaft in Gdingen, Zesfreg,
ernannt wurde.

-

Böckerbund nnd Minderheitenpetitionen. Ein Beitrag zum Studium
des RatisonalitätenprobslsemssvsonHerbert von Truhart. Berlag
Wilhelm Braumüller, Wien-Leipzig 1931, 181 Seiten, geb. 6 RM.
Das Bsurh stellt eine bedeutsame Materialsammlung dar; es enthält
die von den nationalen Minderheiten an den Bölkerbund einge-
re-irhten Petitionen und ist insofern ein beachtlicher Beitrag zur Mino-

ritätenfrag-e, als es durch die Charakterisierung des Inhalts imd

Schicksals der Petitionen in Stichworten den Nachweis von der un-

befriedigenden Lage der Misnsderheiten in Europa, in allererster Linie
in Polen, liefert und zugleich die Ilnfähigkeit dies Völker-blindes in

der Frage des Minderheitenschutzes nachweist. (Sind doch von den
bis Anfang Februar 1931 beim Bölkerbund angemeldeten 314 Be-

schwerdefällen——— ohne die 64 oberschlesischen sällel —- nur 21 sälle
überhaupt vordem Rat gekommenl Und ist doch in keinem Falle-
den Beschwevdeführern durch den Rat zu ihrem vollen cRecht ver-

hoslfen wordenl) Die Arbeit Trusharts stellt gerade in der nüchternen,
sachlichen Art der Materialsammlung eine Anklage gegen die Mächte
dar, die es bisher verstanden haben, die Arbeitsmethoden des Völker-
bundes so zu gestalten, daß dieser nicht in der Lage ist, die ihm über-
tragene Aufgabe des Schutzes der nationalen Minderheiten zu er-

füllen. Dr. K.

Denken sie immer daran, verehrte Hausfrau, daß auf jedem
Susppenwiirfselvon Maggi die Korhanweisung steht, und daß bei den

einzelnen Sorten die Kochzeit verschieden ist. Verfahren Sie genau

nach der einfachen Anweisung, die das Ergebnis sorgfältiger fach-
männischerFeststellungen ist, so wenden Sie sich immer wieder davon

überzeugen,daß Sie mit Magg-i’s Suppen sreude ausldsen und Lob
ernten.

Diese Nummer umfaßt einschließlichder Beilage »Am
ostmtirkischen Herd« 16 Seiten.

sjir die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden

Mahlmiihlein Temka
neuerbaut, 3stöckig,mit

Wohnhaus u. Stallun-

gen, dicht am Bahnhof,
in verkehrsreicher Ge-

gend gelegen, wird am

19. 8. 31., vorm. 10 Uhr,
beim Amtsgericht in

Zielenzig, Zimmer 20,

zwangsoersteigert.

Ältere, gesunde, staatl.
anerkannte

Beklllssclllllisllik
vielseitig, sucht wirkliche
Dauerstellung in christl.
Familie-, Gehalt 40 bis
50 M. monatlich. Gef.
Angebote unter 2064 an

das Ostland erbeten.

stolz-. stehlen-
iI. kultrgescliiilt
ältestes am Ort, sehr
gangbar, Wohnhaus,
Stallung, mit Garten,
1 Mg. Acker, zu ver-

kaufen. Preis nach
Übereinkunft Zu-
schristen unter 2080 an

das Ostland erbeten.

Wien
Tretet

unserer Sterbekasse bei!

Auskunft erteilt die

Bundesleitung in

Bin-Charlottenburg 2,
Hardenbergstraße43,VI.

—-

Willllllllllllslllcll
in Bad Freienwalde
(Oder), innere Stadt,
6 Wohnungen Li. 31X2
Zini., Küche,Korridor,
Klosett, Keller, Boden,
Wasser, Gas, elektr.

Licht, Hof, kl. Garten,
tasdelloser Bauzustand,
31,-2-3immer-Wohnung
frei. ,— Wehrbeitraq
44300M.. für 28000 M.
bei 10000 M. Anzah-
lung zu verkaufen.

Auskunft d. Hauswirt
Tornvwer Straße 6b.

i
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Ostmärlcerl

Gassthaus mit ösremdenzimmern
(10 Betten) in bek. Stadt der

Riederlausitz, 10 Min. vom

«Bashnhof. . . . .

Wohn- und Gesschäftsgrundstiirk
(Kolonialwaren u. Delikatessen)
an Hauptstraske eines süd-
märkisrhen Stäidtrhens gelegen

Zasbriskgrdstklc.(Ho-lzbear-be»i«tun-g)
mit Wohn- u. Lagergebäu-den,
Rähe Magdeburg . » Preis

In Cesmplsin(U.-Ai.) cBilla mit
30 m Wassersront und allem

Komsort, Boots- u. Badehaius
Wohn- u. Bärkereigrundstiirk in

Beasmtensiedslung der Stasdt

Greisstvald, als Cafe und

Restaurant ausbansähig .

Saal-· und Gartenloslxsal mit

seemdenzimmern in schönster
Lage ein-es Ausflugsortes von

Liiberlc, besonders als Cr-

holungsheim oder Sanatorium

geeignet........
Düngemittel-« u. Agenturgeschäft

in bekannter Stadt Anhalts.
Preis

Mahlmiihle mit Landwirtschaft
in bestem sächsischenProduk-
tions-— und Absatzgebiet bei

Herrnhut . . . . . . .

Lan-dgasthof mit Geniisrhttvarens
geschäft,Bärlaerei u. Zieisrheresi,
Nähe cRiesa. . . . .

ZO-Co.-Wassesr1nijhsle (Knnd-en- u.

Handelsmiilleresd an Fluß und

Bahn gelegen, Nähe Stett-in
nur

Hotsel- und Restauratisonsgrunds
stiick in gijnstigster Geschäfts-
lage, dicht am Hauptbahnhof
einer bedeutenden Stadt

Srhlsesiens . . . . . .

Bermietbare Bsilla i. Crmatingen
am Bodensee (Schcoeiz)

monatl. cleietpreis
Restauratioinsgrsundstiiclc mit

Garten (250 Personen fassend)
an Hasnptdurrhgangsstraße
Basel-Hörnch, kurz vor der

Grenze . .z sfr.
Verträqu oder Zu verpachtende

Latiidshausvilla mit Paris, Ge- »

miise- und Obstgarten in Chuln

Restaurationsgrundstiirk mit

sremdenpension und Aus-

spannung «

in
» größter Stadt

cZititteldeutschlansds
"

.

Ansslugsrestaurant u. Fremd-en-
pensionsgrundstiiclc mit Za-
milienhasus u. Mineralwasser-
sasbrilc — auch getrennt ver-

käuslieh in bedeutendem
Kurort Und Wintersportplatz
Thüringens, siir Restaurants
grunsdstiick . . . . . .

fiir Samilienwohnhaus
sär Mineralwassersabrik

Britz bei Eberscoailde, Landbaus
1918 erbaut, massiv, 4 Zimmer,
Stallgebäsude,mit lM Morgen
Garten . . Preis

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesschäste,auch mit Grund-stück,Land-

Gsesliigelfarmen
allen Gegenden Deutschlands.

K0cll sc Co., Berlin W 10

. Hohenzollernstk.16. Tal-: 82 Lützow ZEISS-

—

Vetlagl DclztictzerOstbund G. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.xt
Verantwer fur die Schriftceitung: Dr.O tto K r ed el, Bekrin-Fkiedenau. —-

wirt-schaften,
"

Gast-böse,
usw. in

Provisionsfreit

Glänzende Existenzen! .

. . sst. 45 0»0.0»
evtl. Zahresparht ssr.-

. 15000

.’ 12500

Anz. M-

20 000

13 000

18 000

25 000

4 000

25 000

XIOOO

15 000

10 000

10 000

30 000

500

55 000

5 000

8 000

8 000

9 000

"

förderlich.

lehenstnittel-

geschäft-Einkielitg.
ZOberteile.m.- 48 Käst,
1 Oberteil mit 3 Lang-
brett., 1mess.- Ständer-

-

waage, 5 kg wiegend,
flache Schalen, Spaten-
tierte Kafseebehälter,
2 Teebehälter neuester
Art,1Kafseemiihle(fest-
zuschrauben) mit Räd-

chen, 1 Brückenwaage,
5 Ztr. wiegend, Gewicht.
Und Hohlmaße d.J.neu
geeicht. Behälter fiir
Hülfenfrüchte m. 9 Fä-
chern. 21J2m, ein Uhr in

Repositorium eingeb., 1

Glasschrank, 75 cm hoch,
Butter- u. Käseglocke,
divers. Aufschnittmesser,

-

wegen Naummangels f.
200M. (fr. Pr,3500 M.)
verkäufl. N. Totschet,
Berl. W.30, Goltzstr. 40.

Günftige
Kapitalsanlagel
Selten schöngelegenes,

vornehmes

Zwetsamtltenhaus
mit gr. Garten» Haupt-
vertehrsstraße, 2 Min.

U-Bahn,5Min.s-Bahn,
wegen Erbschaftsauss-
einandersetzung sofort
billig zu verkaufen.
Wenig Kapital er-

Anfragen
unter 2053 an das Of -

land erbeten-

Schönes

IOlZIlllitllllllls
4Zimmer, Küche,Diele,
Waschkücheunterkellert,
Stall, 7000qm Baugel.
mit Wald, angrenzend.
Busch, eignet sich für

- Hühnerzucht, 4000 M.

A·nz., an Straße, verb.
Gr.Wusterwitz u. Kirch-

- möser,-z»5«-Min·«Eisen- S
«

bahnivert,10Min·Bhf.
V --

«-F.-"3w"-itke",
Gr. Amsterin
Lynkerstraße 5.

NOUOUONORNONVUOUOUMUOUOUONONVAUOUVUWUOUMUH
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Aufbaukkcdit
kiik ciketsk u.Au-lanclsseutsclse Samt-Jl-
(Geseliäcligtcssslsllfe des deutschen demnach-)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43, Tel.Steinpl.8031
—-

l Verwertung der

60l0Reichssennldbnchioktlerangen
Glut-eh Verkauf uns seleilnsag

Beleihuag kurzftistig und langfristig bis zu 750xo des

Kurswertes zu günstigen Bedingungen

Vor-Dinge Kredite an Poleugesohätljgte
wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht.

Abwicklung albhaukmäbthn Gast-hätte

.IIIssslsssssssssssIsIsssssssssssssssssssssslssssssslsljjsslsj -thjltslsslslslsssssssIlsslslsssljsllssslljslj
Schönes kleines

lllllilLklllltlsllicli
zwischen Berlin und

Magdeburg, Dorf hat
Schule«Kirche, Bahn,
elektr. Licht und Kraft
(evtl. Ländereien dazu)
bei 3500 M.-Anzahlung
zu verkauf;

«

Neumann,
Brandenburg (Havel),
Askanierstraße 25.

Molkerei
entl. mit Grundstück,
wegen Grbschaftsaus-
einandersetzung

«

in
Berlin 0 unter günstig.
Bedingungen zu ver-

kaufen. Anfragen unter
2052 an das Ostland
erbeten.

Zu verkaufen!

Grundstückmitzuarbe-
trieb, Kinn, Kegelbahn,
roßem

-

Garten, an

Hauptstxaße,durch
Landwirtschaftliche

Spar- u.Darlehnstasse,

Wusterhausen a.xDosse.

Jm Rentengutsverfahren sind in Branden-

burg und Schlesien noch

Illllckllslclkiscllllkisll

Im Kreise Friedeberg
-

ist ein

lliolomalmarengesch.
mit Gastwirtfchaft und

großem Saal billig zu
verkaufen. l. Hypothek
zinsfrei, ll. Hyp. 6"-z.
Angebote unter 2074 an

das Ostland erbeten.

schulentlassenes
Mädchen sucht

. illllålillssllsllllllll
auch als Lehrmädchen.

Offerten unter 2059
an das »Ostland« erb.

Wer kennt
die Anschrift von Herrn
Gerhard Jaeckel, 1929

wohnhaft in«Niegers-
dorf bei Schwiebus;
Herrn Bieehals, 1929

wohnhaft in Templin;
Frau Mesete, 1929

wohnhaft in Ahlbeck,
Drinenstr. 9 (Central-
Hotel); Herrn O.

Kruschewski. 1929 wohn-
haft in Stettin, Kron-

prinzenstr. 23? Gef.
Angaben unter 2070
an das Ostland erbeten.

in Größe von 40k80 Morgen·u.vls«leinere
Stellen frei. übergabe mit dresjahriger
Ernte. Anzahlung 3500—5090M. bei

Eigen-Inventar. Langfrisi. niedr. Nest-
hypotheken, meist 1 Freijahr. Schuld-
verschreibungen und erststellige Hypo-
theken werden nach Ubereinkunft an-

genommen. Auskunft durch

Deutsche Ansiedlungsbanli
Berlin-Halensee,
Seefener Straße 30.

Landwirtschaft, 46 ng best. Weizb., ein

Pl. a. Geh..»dich·t·an Bahn, 60 km v. Berlin,
eignet sich fur gartn. Betrieb. Anz. 12000 M.

Landwirtsobatt, 90 Mg.. davon 60 Mg
anschl. best·Weiz- u. Zuckerrübenb., Lage i. gt.
Bahndf., Schulzug, 70km v·Bln., schöneHofl.,
gt. Geb., elektr. Licht u. Kraft. Anz. 18000 M.

Landwirtschaft, 180 Mg., 40 Mg. Wiesen,
Acker 2., 3., 4. Klasse, gute Gebäude. Ausgeo
Forderung 25000 M» Anzahlung 10000 M«

Gryndstllok, 5 Mg. Weizb anschl., Lage
Nahe Bahnh. u. Stadt, Gebäude mass-, Haus
3 Zimmer. Ford. 9000 M., Anzahl. 5000 M.

Gaul-aus beste Lage, i. Stadt 8000 Einw»
mit Kegelb» Saal- Tankst.. Laufkundsch., gr.
Gart.,Ums-16t. Ford.43000M., Anz.12000M,

Konditokei m. Vollkonzession,allein i. lebh.
Jndustriestadt v. 8000 Einw» alters- u. krank-
heitshalber mit Vorkaufsrecht Vom Besitzer
zu verpachten. Erfordl etwa 5000—7000 M.

Außerdem ca. 70 andere Lan-d- und Stadtgast.-
häuser, auch Pachtlokale, 25 Bäckereien, Stadt
und Land, auch Pacht, iiber 50 Hausgrundstiicke
fiir Gärtnereien geeignet, 20 Kolonialwaren-

Geschäfte Schnellsoll verkauft werden Kolonial-

waren-Geschäft mit 100 M. Tageskasse. Fleische-
reien, Hotels, Kohlenhandlungen zu verkaufen
und zu verpachten, auch Futtermittel-Fourage-
Geschäft mit Grundstück, Autoreparatur-Werk-
statt, 1Selterfabritation, wozu 2000 M. gehören.

Isl. sachlich III-isten a. Ortes-,
Frankfurter Straße II. Telephon 276.

Möheltkanspokte
in Berlin uncl

nach aulzerhalb

per Bahn und

,
Automöbel-

BE wagen, NVOhs
c«-—-«-.1YI nungstausch,

Lagerung.
Berlin W 30,Nollentloktplatz 7, säumt-lu- k B 7p Pisa-IS 6789

3 — Fernruf: c 1 Steinplatz 8031 — Posticheckkonto:Berlin 1047—2»6.Druck:Hempel 82 Co. G.m.b.H., Berlin SW 68, Zimmerstraße »Z-



-. solch

.-·1.·-,-««,"-.hat.
"Schreck hat sie umgebracht

klangen Zug. Dann sah er sich um. Die

--«·Solda«ten schafften eben den Toten hin-

»
Backen auf eignem Stuhl.

Am oskmäefijajen
Untersutmngaötmä zu clee Wochenfitjeth»Mit-mil»

Herausgegeben von Ema-m e! Ginjchef und Or. Kranz Viscktke

Her-il

«’Knvks herein. .
Er hatte solange den

Ver-lag Deut-Her- ØjtöunckC. Y» Berlin-Charlottenburg
Nr. 17 1931

—- Berltn, den 14. August

Der Herr der Scholle. DwsckkxpixiiiiisMr
. ·

. lRachdruck verbietan

(23.Fortsetzung.) Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes. Bon Otto Bot-is.

. »0»chweiss nicht, wer den erschsossenhat,« sagte Pettelkau »Aber
sieh dir nsiir das an, Gottfried. Zu dieser Zerstörung haben die Kerls
nicht einmal»e«i·nevolle Viertelstunde gebraucht. Wie sie mit Äxten

gegen»diseEur schlugen,»nahm ich meine Gewehre und die Patronen
und lief die nTreppe hinauf. Blei-ne Weibsleute waren viel früher

oben. Sch·hatte·n«isemia-ndhin-ausgelassen. Und wenn sie Feuer gelegt
hatten, waren wir auf der Stricklesiter in den Garten gestiegen und
in den Wald gelaufen.«
»Mein Gott, mein Giottchen,«jammerte Frau Pettelkau, die sich

nun auch herab-gewagt hatte. »Was war das blofj ka ein Geichkekie
in dem Wald nach Grusdzisko zu?«
»Auchdie Soldaten fanden sich allmählich ein. Sie hatten nur zwei

Leichtoerwsundetezu beklagen. »Die Kerle halten ia nicht«. meinte der

Unteroffizier verächtlich.-»Sie sind quer-

feldein gelaufen.
»Dann ist der Ludwig Lohmann

diesmal ausser Gefahr«, konstatierte
Grusko sachlich. Inzwischen kam auch

Miihlenraum gehalten. Grusko winkte

ihm.
Sie gingen auf die Tenne. Frau

Knoks war tot. Friedrich ivischte sich
über die Augen: »Sie lief fort, als die

ersten Kerle gegen die Türen schlugen,
wir konnten ihr nicht nach. Sie hatte

eine gräszlicheAngst vor den

Polen, dass sie keine Racht geschlafen
Weit ist sie nicht gekommen. Der

Geh in die

Stube, Gottfried, und lasz mich bei sihr.«
Der grosse cMann kniete bei der

Toten nieder, nahm den Kopf in seinen
Schosj susnd streichelte das kalte Gesicht
und das wirre Haar: »Armes Würm-
chen, armes, liebes Würmchen. Unser
Zunge schläft -drauszen, nun bist dii bei

ihm. Armes Würmchen« «

Grusko konnte den Anblick nicht
ertragen. Er ging. Im Büfetst fand
er ein-e Flasche mit Rusm und tat einen

Pettelkau sasj mit schlotternden «

Die stauen jammerten und pas-ten die
Ssollte er hinter

Gus.

Scherben zusamimens Klosse war ins Dorf gerannt.
ihm herlasufem um ihn vor Unheil zu bewahren?

Er vermochte kein Wort hervorzubringen Die Grösze dies Elends

machte ihn stumm. Da ging er hinaus, setzte sirh auf die Treppe und

starrte in die dunkle Racht: »Elend und Grauen haben die Hunde über

das Land gebracht. Auf die Seelen der vaeneeSchufte kommt all

das Blut, das hier oergossen wird, all die Tränen, die geweint werden«
Das Gepolter eisnes Wagens schreckte ihn aus seine-mBrüten. Es

waren Lohsmanm der Lehrer und zwei Knechte. Sie hatten das

Schieszen bei Pettelkasu gehört und wollten dem Nachbarn bei-springen.
»Guten Abend, L-u-dwig«,sagte der Kazapp und ging ihm entgegen.

XIIL

Zn Grudzisko war’s lebendig. In der Scheu-ne lag ein Zug
önfanterie Schon am frühen Morgen waren die ersten auf den

Beinen. Es»fror. «Ein feiner Schnee war gefallen. Doch das hinderte
die Leut-e nicht«mit entiblösztemOberkörper am Brusnnentrog eine

gründlicheReinigung Verm-nehmen
Aiägide erschienennnt eine-m Kessel Kaffiee, Brot und Wurst. Es

wurde llaiut und lustig« ZU »derZeit des Kartensystems verstand es

jeder zu wiiivdsisgemwenn er sich nach Herzenslust sattessen durfte.
Das Hauptsgeschenikaber kam erst, als Grusko sie in einen Schuppen

führte und ihnen den macht-igen, an drei Zentner schweren Keil-er über-

gab. Die »Kriegsknsechte«waren auszer Rand und Band vor Freude.
Es störte sie in ihren Gefühlen nicht das mindeste, als der Hauptmann
erklärt-e, sie müszten das Borstentier mit den andern bei-den Zügen

·teilen,die in Radzirowlco und isin Dorfe lagen. Rur wollten alle beim

Der schlesischeHeimatdichter Paul Barsch f.
chxt siehe Nr· 32, Seite 377—380 und »Hei-d« Seite 68.i

Abhäuten und Kochen dabei sein, so dasz niemand Lust hatte, den Wald

nach Ver-sprengtenoder Berwundeten abzufinden
cBon Radziinisksihatte man nichts gesehen. Er war gleich bei-in

Eingreifen der reguslärenEruippen geflüchtet. In Radzirowiko hatte er

das Rot-wendigste zussammengerafst und war entw-i-scht. Die Soldaten

fanden nur die alte Katta, die ism Begriff stand, einen Rest von

Psapsieren in den brennenden Ofen zu stopfen.
Grusko aber ging mit Asnischiitznach dein For-sthause. Er vermutete

dort cZsoonsne;denn durch das Gefecht war ihr der Weg nach
Radzirowko abgeschnitten worden.

Kaum waren sie fort, als der Stabsarzt mit den Sanitätern kam.
Auch sie hatte eine libsung hierher geführt. Sie fanden reichlich-Ge-
legenheit, sich zu betätigen. Doch waren die Verluste der Deut-schen

nicht hoch. Der Pole zeigte hier wie

in allen späteren Gefechten keine Lust,
mit einem Gegner anzulbinden, dem er

zahlenmäszignicht zehn-sach überlegen
war. Dafür saszen desto mehr Ge-

farkgene
in einem ausgeräumten Pferde-

sta l.

Frau Elke bat den Stabsarzt zu
Karl hin-aus. Hauptmann Riegel-herst,
Gustav und sie selbst folgten. Lisbeth
war schon oben. Und so war das

Stiibchen wieder einmal mit Menschen
gepireptt

»

Rach eingehend-er Untersuchung
meinte der Arzt, dasz Hoffnung be-

stünde, den Kranken asm Leben zu er-

halten, wenn keine Komplikationen ein-

trä«ten. Eransportfähig sei er freilich
noch nicht. Das Blut aber habe sich
gestaUt und die Wunde sähe gut aus.

Er verordnete Ruhe Und gute Er-

nährung Als er hörte, dasz Grusko

darauf bestanden hätte, dasz Karl jeden
Casg neun Eier in Kognak oder warmem

Wein zu sich nehmen müsse, lachte er

vergnügt: »Ei·gentlich das beste Ber-

faihren, Ernährung und Schlaf zugleich
zu vermitteln. Bleiben Sie nur dabei.«

Nachdem die anderen gegangen

waren, saszen der Hauptmann und

Lisbeth an Karls Bett. »Es tut mir

furchtbar leid, Kamerad, dass ich Sie nicht mitnehmen kann,« sagte
Riiegelhorsi. »6nsofern hat meine ,iib-u-n-g«nicht den vollen Erfolg
gehabt. Das biszchen Geischiefze werde ich schon verantworten können.

Stellen Sie es sich doch ein-mal vor, dasz mich wirklich eine iibung in

diese Gegend geführt hätt-e. Ich hätt-e in das Gefecht eingreifen
mussen, ob ich wollte oder nicht. Die Gefangenen kommen alle wegen

Landfriedensbruchs vor den Strafrichter.
Chr Bruder ist ein famoser Zunge. Er hat die ganze polnische-

Postenkette an der Rase herumgeführt. Er hat auf dem Gaul in der

Racht 84 Kilometer zurücklegenmüssen,um wieder rechtzeitig zu Hause
zu sein. Ist für einen so jungen Menschen eine ensorme Leistung«
»Gustav hat kein Wort davon gesprochen, dasz Sie kommen

würden«, ivarf Lisbeth ein. »Wir haben bis zum letzten Augenblick
eine

anhnsininigeAngst ausgestanden. An ein-e Rettung hat niemand

gedar t.« «

»Es gehört noch heute nicht in die öffentlicl)keit,dafz ich dem Rufe
eines verwundeten Kameraden gefolgt bin«, lächelte der Hauptmann.
»Heute sist Treu-e und Kameradschaft oerpönt. Also hatte ich den
jun-gen Herrn gebeten zu schweigen. Er hat Wort gehalten. Das ist

angesichts der Gefahr sehr viel. öm Gefecht hat er mir als Ordionnanz

wichtige Dienste geleistet, weil er den Wald ken.nt.«
«

Karl lächelte stolz; er liebte seinen Bruder Gustavishr- .

»Von Berlin haben wir noch keinerlei Nachrichten,· fuhr Riegel-
horst fort. »Rur, dasz suns irgendein Kommunist geschriebenhat, wir

dürft-enohne besondere Weisung-en unsere Standquartiere nicht verlassen.
Run asber will ich gehen, Kamerad, denn das Gespräch könnte Sie zu

sehr erregen« Er reichte Karl die Hand. »Für eine Zeitlang werden

die Polacken diese Gegend nun meiden«,lächelte er. »Sie haben gej«
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fehen, dafz wir noch immer die alten-find, wenn’s gilt. — Gute

Befferung.« Damit ging er.

Frau Elke durfte zu ihrer Freude die Offiziere noch bis zum
anderen Tage behalten, denn die Truppe hatte nach dem Gefecht einen

Ruhetasg Zu Mittag traf ein völlig unerwarteter Gaft ein, Fräulein
v. Koblinfki. ,

Grusko hatte fie im Zorfthaufe gefunsden,-wo fie mutterfeelenalleisn
aufs dem Sofa kauert-e, auf dem Lisbeth einft als Gefangene gelegen
hatte. »Sie hat uns nicht verraten«, fagte Grusko finsftser.

Er verfchwieg, dafz er eine Unterresdung unter vier Augen mit ishr
gehabt hatte, in der fie als Viifzenide aufgetreten war. Sie hatte fich
ihm zu siifzen geworfen und fich als hilf-lofes Wiesfen ganz in fein-e
Hände gegeben. thre Verfehlung fchob fie auf die Liebe zu Karl.

Grusko merkte nicht, dafz fie nur die halbe Wahrheit fprach. Er
konnte auch nicht erkennen, dsafzdie Tränen, die fie ftromweisfe vergofz,
aus An-gft, Verlaffensheit und Eiferfucht ftammten. Er hielt fie fiir
echte Reue und vergab

Sie wollte fich auch nicht zu sTifch fetzen, fonsdiern fchlich auf das
kleine Zimmer, diafz fie bereits einmal bewohnt hatte, und vergrub fich
fchmerzerfiillt in die K-iffen. Von Gvusko hatte fie erfahren, dafz Karl
von Radzinsfkis Leuten einen fchweren Lungen-fchufzerhalten hatte. Sie

hafztse darum die Polen aus vollem Herzen. Dem entwichenen eher

Cousin fandte fie die gehäffiisgftenslsiiche nach. Alles hätt-e fie ihm
verziehen, aber dafz er folch einen fchönenMann, der zum Lieben wie

gefchiaffen war, erfchiefzen laffen wollte, hielt fie fiir eine unglaubliche
Hierzensroheit

·

Roch fchsliimmerftanden feine Papiere, wenn fie überlegte, dafz nun

der arme Karl auf mindeftens 6 Monat zum Kokettieren ungeeignet
war. Sollte fie wie Lisbeth, diefe dumme Gans, ta·g-aus, tagesin am

Vettse Karls fitzen und fieberheifze Hände drücken. Das überliefz fie
getroft andern. Wenn er ftarb, war »die kosftbare Zeit verloren. Ze
länger fie nachdacht-e, defto weniger Grund fand fie, den Leuten auf
Gruidzisko bösfezu fein. Geld hatt-e fie auch keins. Alfo war es fchon
asm be-ften, hier zu bleiben.

Als der Abend kam, war fie bereits fo weit ihres Kummers Herr,
dafz fie bei Tisfch nur noch die Wehmiitige fpielte· Rach dem Effen
liiefz fie fich aber recht gern von dem allzeit zu Späfzen aufgelegten
Stabsarzt aufsheitern Grusko fchiittelte den Kopf, als aus desm Jagd-—
zimmer ishr glockenshelles Lachen herübertönte.

Die Soldaten waren abgezogen. Die Luft war leer. Hafz und

Kampf waren verfchwunsden Das einfame Zesziorki lag friedlich wie

ein-It inmitten der kalten Winterlandfchaft. Man konnte wieder un-

gefährdet dsurch den Wald gehen. Man fchlofz nicht mehr fo ängftlich
die Läden. Man fuhr nicht nachts im Vette auf, weil ein unbeftismsmtes
Geräusfchirgendwo-her zu hören war.

Die Gefahr war voriiber. Die forglofen Gemiiter atmeten auf.
Richt nur die D-eutfchen, fondern auch die verftändigen Polen hielten
diefe Löfung fiir die einzig richtige. Trotz allem Rationaslbewufztfeiu
waren ihnen die Drangfa·lier»u«ngendurch die eigene Heimat-weht und
die ewigen Diebereien zum Halfe hinausgeskommen.

Der Lehrer unterrichtet-e wie einft. Anfchiitz zog wieder mit Weib,
Magd und Vieh in das sorsftha-us. Klofe und Sogka arbeiteten eifrig
auf den Trümmerftätten Polen und Dsesutfche fafzen friedlich beim

Schnäpschen in Thmiercz’ klebriger Gaftsftube. Sie-hatten nun ihre
Revolution hinter fich.

Mochten die Zeitungen fchreisben, was fie wollten, was ging das die
Leute aus Zesziorki an.. Hier herrfchte Ruhe nach dem Sturm. Der

"Vransd hatte den Ziindftoff verzehrt. Selbsft als Liften heruimsliiefen,daß
fich die Leute in die polnifche Heimatwehr eintragen follten, kiimmerte
man fich. nicht viel darum. Auch Zamorfky winkte triibe ab. Er hatte
ein Haar in der Ssuppe gsefsunden,"feit ihm die eigenen Landslseute feine
befte Kuh geftoshlen hatte-n. ,,Mag fein aus Verfehen«, pflegte er ver-

-föhnlich hinzuzufügen,wenn er von diefem graufigen Zall fprach. Er

fand von feiner geliesbten ",,Po-mba«nur den Kopf, der ihn inmitten
einer riefigen Vlutlache aus gebrochenen Augen anftarrte.

Bei den Wiffensden bedeutet-e diefe Ruhe aber nur einen ,Auffchub.
Mit wachfender Spannung verfolgten fie die Nachrichten aus Pofen.
Die Zeitungen hetzten immer wilder. Die Kanzelreden der katholifchen

geistlichen
wurden immer gehäffiger. Verlin riickti in eine nebelhafte

erne.

Gruskos Gemiit verdiifterte fich zufehensds. Er fah ein, dafz fein
Ringen keinen Zweck gehabt hatte, weil ihm der Verrat des Reiches
in den Rücken gefallen war. Sein Gemiitshellte fich auch nicht auf, als

fich Karls Zuftanid von Tag zu Tag befferte, fo dafz man bald an einen

Transport in ein Erholungsheim oder Krankenhaus denken konnte.

Pettelkau und Lohmann teilten feine Sorgen. Während aber

Lohmann entfchloffen war, bis zum Äußerften auszuharren, fah fich
Pettelkau nach einem Gute in Oftpresufzen um. Er felbft wäre wohl
dageblieben; denn es ging ihm gegen feine Ehre. einer illegitimen Macht
von feine-m Grund und Boden zu weichen· Aber feine Zrau war durch
die letzten Ereigniffe fo mitgenommen, dafz fie auffchrie, fobald fie einen

. Unbekannten vor der Miihle oder auch nur auf der Strafze fah.
Avonne war oft in der Stadt. Sie war der Verirhterftatter des

.Haufes Grusko. Sie miifztse vie-le Vesfuche machen, erzählte fie auf
Behagen Eines Tages kam fie fehr vergniigt mit der Rachricht

PJPLDDFBfie lich mit dem Landrat Herrn v. Zielafko heimlich ver-

o -a e.
.

blutige Hafz gegen die Dieutfchen auf.

-Das hinderte fie aber nicht, die Pläne ihres Verlobten haarklein
zu verraten. Am 27. käme Paderewfki nach Pofen. Am 17. De-

zember wiirde Psolen die diplomatifchen Beziehungen zu Deut-fchland·
lö·fen. Sie erzählte, dafz eine Ausfchreibusng der Wahl-en fiir den

Polnisfchen Landtag auch in den ehemaligen deutfchen Gebieten statt-
finden werde; denn die Polen betrachteten das Land bereits als ihr
eigen-es.

Sie berichtete auch getreulich das, was von den polnifchen Greueln

nicht in »die Zeitungen kommen durfte. An all-en Ecken flammte der

Sogar einzelne Deutfchie ver-

rieten ichr Volkstum und hielten fich fiir gefinnungstreue Polen.
libierall wurde geftohlen, gemordet und gebransdfch-atzt. Wegen

geringfügiger Anläffe wurden die Desutfchen mit unmäfzigen Geld-

ftrafen belegt. Diefe floffen in die Aktionskaffen der Polen. Einem

Guts-besfitzer raubte msan in feiner Abwefensheit das ganze Haus aus,

zertriimmerte die Möbel, sdie fich nicht fort"fchaffen lieben, fchliachtete
das Vieh und nah-m es mit. Frauen wurden vergew-altigt, Männer
heimlich oder offen ersfchlagen. Selbft Tote wurde-n noch in unglaublich
belftiiailisfcherWeife verftsiimmelt.

Es war nur noch eine Frage der Zeit, wann fich die triibe Schmutz-
flut aufs neue iiber das ftilsle Zefziorki ergiefzen würd-e. »Die drei

Getresuen, Grusko, Knoks und Klo-fe, waren faft täglich zufammen.
Sie fprachen nicht mehr darüber, wie man Mittel finden könnt-e, dem

Aufftsand zu begegnen, falls er feinen Unflat hierhesrwälzesnwiirde,
fondern besobachteten mit Grauen die ainifchswellendeFlut.

Die Schar der Geängftigten nahm mit jedem Tage zu. Eine Hoff-
nung beftansd noch, das Ärgfte zu verhindern. Roch lagen deutfche
Soldaten in den G—asrnifonftädten.

Sso riickte unter Furcht und Hoffen das Wseishnachtsfeft heran.
Karl konnte bereits fitzen. Man entfchlofz fich alfo, unter dem Baume

Verlobung zu feiern. Die samilien fanden fich bei Grusko zufammen.
Vei der Vefcherung riickte Pettelkau mit der Rachrsiicht heraus, dafz
er in der Näh-e von Allenftein in Oftpreufzen ein fchönes Grundftiiclc
erworben habe. Das follte Karl und Lisbeth fpäter gehören. So-

bald es ihm möglsichwar, wollte er nach Oftpreufzen fahren.
Als Grusko eisne Vowle braute, herrfchte etwas Ähnliches wie

eine sreudenftimmung Man begliickwijnfchte und kiifzte fich durch-
einander.

Rur Knoks machte den Trubel nicht mit. Er fafz allein in dem

dunklen Zagdzismmet Hier träumte er von feiner Frau und feinem
Sohn. Als er den Kopf hob und sdsiseftrahletrden Kerzen fah, als erft
leife, dann immer lauter der Gefang: ,,Stille Racht, heilige Macht«
er.fchsoll, ballten fich feine säiufte, usnd'Tränen rollten in feinen
bufchigen Vart.

Eine Hand legte fich auf feine Schulter. Grusko ftand neben ihm.
»Ich will dir auch etwas zu Weihnachten fchenken. Hier ift eine

neue, griine Zoppe von feftem Lodesn; denn deine alte haben dir die

Psoilen damals zerrisffen. Auch erlaiube ich dir, in meinem Walde zwei
Keiler in diefem Winter zu fchiefzen.« .

Knoks fchluckte und drückte, brachte aber kein Wort hervor.
-Da fagte Grusko: »Sieh, was fie alle vergnügt find, felbft der

lange, miirriifche Gsottlsiieb grinft, wenn er feine neue Peitfche fieht.
Die Greta isft ganz wie ein kleines Mädchen geworden. Die Yvonne
tanzt auf einem Zufz wie ein Schmetterling. Tone Mädchen, meine
Elke und Auguft fchmunzeln. Von den Vraiutsleuztenwollen wir erft
gar nicht fprechen. Heute isft nun einmal ein Tag zu1n-"8reu-en.—Da

wollen wir bei-den Alten uns einen guten Grog brauen-«
»

Pettelkau trat hinzu: »Kisnd«erch-ens,feid vergnügt, "fol·an’ges«unfesre
Soldaten in den Pofener Garnisfonen ftehen, brauch-en wir die Rafe

fnicht hängen zu lafsfen.«
»Halt rechth fagte Grusko, »ohne Hoffnung kann der fchwache

Mensfch nicht leben.« .

»Vraucht denn der Starke etwa keine Hoffnung?«

»Nicht fo fehr, als er die Tat nötig hat. Als unfere Sache hier
fchlimm ftand, war mir wohl; denn sich konnte mit der Waffe in dier

sauft gegen »das Unheil angehen, jetzt fpinnen und leimen fie im

Dunkeln an dem Retz, das uns die Gurgel zufchniiren f-oll.«
Pettelkau Ich-wieg. öhm kam fein Gutskauf wie ein Verrat vor.

Da kam Aoonne hereingiehijpft: Sie miisffePapa Grusko«unbed«iU-.(Jt
allein fprecl)en, ganz heimlich, unter vier Au.gen,"n-ur ein wenig wifpern
wollte fie.

·

Als die anderen gegangen waren, nahm das Geficht des Mädchens
fofort einen veränderten Ausdruck an. Sie fah den Alten aus angft-
vollen Auge-n ins Geficht, fchluchzte auf und bargszihrenKopf an feiner
Vruft: ,,Helfen Sie mir, man cheupapsh ET lit wie-der hier. Die
Katta erzählte mir, dafz er geftern besl Phka Skhönborn gewefen fei,
und vorhin fah ich fein Gefikbk, als Ek zum denfter hineinlugte. Er

bemerkte, dafz ich ihn erkannt hatte und fehr erfchrak, da grinfte er

wie der leibhaftige Teusf-e"l·«
Grusko fchwiesg Jetzt find wir dran, dachte er. Zum Mädchen

aber fagte er: »Ich dank-e dir, Avonne; denn jetzt fehe sich, dafz du

damals im sorfthaus aufrichtig geweer bift. öch will gleich einmal

nach-fehe·n,was los isft.«
Er winkte Knoks, uns-d beide ftahlen fich heim-lich aus dem Kreife

der stöhlichen fort. Es galt Erkundigungen einzuziehen. Der Sturm

fvsllte fie nicht unvorbereitet treffen.
(sortfetzung folgt.)

Id·
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Ein oltpreußifkherBettler- und Mörderorden.
Von A. Strukat.

In den Jahren 1600 bis 1612 wurden in Ostpreuszen den Ge-

richten eine grvsze Menge von Mordtaten gemeldet, besonders aus dem
Oberiande und dem Ermlande. Die Landstraszen und Waldwege
wurden unsicher, und in jedem Busche muszte man befürchten, Er-

schlagene zu finden.
Der Verdacht fiel endlich auf die im Lande umherltreifenden

Bettler; viele wurden gefangengesetzt, und es stellte lich heraus, daf-
alle Mitschuldige jener Mordtaten waren. Untersuchungen ergaben,
dasz der gröfzte Teil der im Lande befindlichen Bettler Mitglieder
eines geheimen Ordens war, in dein sich eine Menge Landstreicher
und Arbeitsscheuer durch Eide und Teilung des geraubteu Gutes

so fest verbunden hatte, dasz sie zu einer Gefahr für den Staat wurden.

Ju allen Zeiten haben Bettler ihre Einnahmen einträglicher ge-
ltalteii können, wenn sie körperliche Gebrechen verweilen konnten.
Se- ivar·es·aucl) bei dem preuszischen Bettlervrden Vorschrift, dafz
seine Mitglieder lich irgendeine sichtbare Wunde verursachten, die

-

zwar Schauder erregte, aber der Gesundheit des Betreffenden nicht
besonders srhadete." Mit ungelöschtemKalk und Branntwein wurde
die Haut geätzt, und das hiesz in der Sprache der Zunft, ,,einen salken
setzen«. Wer keinen Mut zu dieser Selbstverwundung hatte, muszte
sich stumm oder blind stellen und mit einem GlöckchenAlmosen sammeln.

Der Orden bestand aus 48 Personen, iind jede wurde nach einer
Karte des Kartenspiels genannt, Herz-König, Kreuz-Bube usw.
Fremde, nicht dem Orden angehören-de Bettler, wurden an den
Stadttoren und Kirchtiiren nicht gelitten. Sie wurden von den Ordens-
brijdern vertrieben, wenn sie nicht versprachen, dem Orden beizu-
treten, sirh taufen zu lasse-n und besonders den Ältesten gehorsam
nnd dem Orden treu zu sein. Sobald der Kandidat das verlangte
Gelübde abgelegt hatte, muszte er lirh zwei Paten aus dem Orden
erbitten und wurde dann von dem ältesten Bettler ,,im Namen des

Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes« getauft. Er erhielt
einen von dem ältesten Bettler willkürlich bestimmten Namen, der
entweder auf sein Geburtsland, die bisher getriebene Beschäftigung
oder auf sein korperliches Aussehen hindeutete;"so hiesz einer der
Bettler der ,,Polnische Jakob«, der andere »Toinas Kesselfl-icker«,
ein dritter ,,Bernd WeisJkopf« und ein folgen-der wegen seines aus-

schreiteniden Ganges ,,Schraggelpeter«. Dann wurde ihm in der

vorgenannten Art »ein salke gesetzt«,oder er wurde auf folgen-de
Weise ,,gehän«set«:Der Bettler. welcher die Taufe vorgenommen

hatte, warf in eine Schale voll Bier eine handvoll Salz hinein und

gab dem Getauften davon zu trinken. Den Rest gofz er ihm auf den

Kopf, und dann erhielt er einen der vorgenannten Namen aus dem

Kartenspiel. Jeder seiner Paten verehrte ihm als Patengeschsenk
einen Dreipölker (etwa 6 pr. Pfennigedamaliger Währung), die er

entweder an den Ohren hängend öffentlich tragen oder gut verwahrt
aufbewahren muszte. Wer seinen Patenpfennig, den, er. öfter den

Oberen vorzeigen muszte, verlor, hatte lirh den vorgenannten Zere-
monien von neuem-zu unterwerfen-

Königsberg aufnahm.

Nach jeder Taufe und Hänsung hatte der Kandidsat den Oberen
des Ordens so viel Geld zum Schmause zu stiften, als er vermochte,
und durfte auf den Straszen und an den Kirchtüren frei betteln, doch
bestand die Regel, dasz der Jüngste-stets unten sitz-enund den Oberen
die besseren Plätze überlassen muszte Alle nannten sich nun Brüder.

Die stärksten und oerwegensten wurden in die Wälder und auf
die Landstraßen gesandt, um da zu rauben und zu morden. Siesmufzten
vorher einen feiierlichen Schwur ablegen, niemand, wer es auch sei,
Mann, Weib oder Kind, jung oder alt, den sie überwältigten, am

Leben zu lassen. Bei dem Morde muszte aber jeder der anwesenden
Bettler wenigstens einen Schlag tun, damit keiner unschuldig sei.
Den Raub teilten sie unter sich; das Geld wurde verpraszt und die
Kleider teils für eigenen Gebrauch verwertet, teils auf dem Lande
verkauft.

»

Die Gerichtsakten jener Zeit nennen die Mitglieder dieser
Mörderzunft nur mit ihren Ordenstaufnahmen und führen auf den

langen Gregor, Georg Beckschläger, den polnischen und den deutschen
stummen Jakob, Bernd WeiszkopL Schraggelpeter, Daniel Fischer-,
Michel Tod, Hans Holst, Joachim Pomtnernke, Tomas Kesselflicker,
Albrecht Engelke, Michel Hegenichts,«Philipp Schlöpper, Elemens
Unger, Bernd Piper, Michel Tyrann, Andreas vom Tragheim, den
kleinen Marx, Jakob Erkerschütter, Thomas Schreiber, Danzker
Hans, Andreas Kahlkopf, Hans Plattkopf, Thomas Schorfkopf und
Daniel Bischkeschuster.

Hans Plattkopf war Sohn eines Brettsrhneiders namens Brandt
aus Laibiau und betrieb das Handwerk seines Baters in Königsberg.
Während einer Arbeit auf dem Skhloszplatz in Königsberg wurde er

von eine-m an einer Kett-e liegenden-Bären, den er vermutlich geneckt
hatte, angefallen und schwer verwundet. Nach seiner Heilung im

Hospital erhielt er keine Arbeit und fand es mit der Zeit auch vor-

teilhafter, durch Vorzeigen seiner geheilten Wunde Almosen zu er-

betteln. Jwei Jahre trieb er sich bettelnd in Preuszen umher und
wandte sich dann aus Mangel und Not an den Orden, der ihn in

Joachim Pommernke und Andreas vom Trag-
heim waren seine Paten. Bei der Taufe erhielt er feines etwas

abgeplatteten Schädels wegen den Namen Plattkopf und beim Hänlen
den Kartennamen Schell-en-Obermann. Nur bei wenigen Morden war

er beteiligt, hatte nach seinem Geständnis sechs Frauen und vier

anijinnererschlagen und nur von einem Knaben das Herz mitoerzehren
e en.

Thomas Schorfkopf hiefz niit seinem eigentlichen Namen Thiinm
und war Sohn eines Bauern bei Mühlhausen. In der Jugend hatte
er einen mit slechten und Geschwiiresn bedeckten Kopf, und durch
Ouacksalbereien seiner Eltern war das libel unheilbar geworden. Da

csiehihn nicht ernähren konnten oder wollten, lieszen sie ihn betteln

ge en. Das tat er bis in seine Jünglingsjahre und wurde dann
in Neuteich in den Orden aufgenommen. Seine Taufpaten waren

der kleine Marx und Jakob Erkerschütter; in der Taufe erhielt er

den Namen Thomas Sch·orfkops.

Die deutscheSprache in Polen.
Der WiarschaiuerProfessor Sigmund von Lempirksi, der

durch wissenschaftliche Veröffentlichungen in deutscher Sprache auch
auszierhalsb Polens beikannt ist, äiiszerte sich üsber den Stand der

deutschenSprache im polnisschen Schulusnterrirht u.a. wie folgt:

,;V o r "d e m K r i e g es gab es ini damals prezuszisrhenAintesil unser-es
Lan-des überall die deutsch-e Uiiterrirhtssprachse. Izu österreichisch-
Polen war Deutsch Unterrichtsgegenstansd in den vier oberen Volks-

schullklassen und in allen höheren Schulen. In RussischsPoslen spielte es

dagegen nur eine untergeordnete Rolle. N ach d e m K r i e g e gab es

beim Neu-aufba.u unseres Schulwesens zunächst eine scharfe Reaktion
gegen das Deutsche, vor alleni in den früher preuszischen Provinzen,
wo man das sra-nzöli!scheails Zremidsprachein »den Vordergrund schob»
Iii Galizien hat man asus allgemein päidagogisrheniiberslesgiungemdie

gegen sresmsdlprachenin den früheren Schuljashren sprachen, das Deutsche
in den unteren Volksschulklassenaibg4ebaiut,in den höheren Schulen
Französisch und Englisrh gletthbekekhtlgtdansebenigesstellt,ohne asber

genügend franzölilrh vorgebildete Leshrkräfte zu finden; in Kongrefz-

polenlwurden diese drei Spkokheu den höheren Schülern zur Wahl
gesstelt.
sür unsere Studenten erwies slkh Ober dje Benutzung

der deutschen wissenschaftlichen Literatur als un-

elltbehtiich Wem sie nicht zugänglich war, der
konnte ln vielen sächern — vor allem Philosophie, Natur-

wissenschafjemTechnik— nicht auf der Höhe sein. Auch die

wirtschaftlichenKkelle zeigten, seit-dem Aussichten auf Beendigung des

Jollkrieges OUkaukhken, wieder verstärkt-es Interesse fiir die deutsche
Sprache. In den Volksschuloberklassen wird daher zur-
zeit etwa zu 80 v.H. Deutsch gelernt, in »den höheren Schulen ist die

Verteilung etwa so: 65 v.H. Deutsch, 30 v.H. srianzösisch,5 v.H.
Englisch. Die Nachfrage nach»Lehrern des Deutschen für die Schulen
wie für den Privatunterricht ist ständig überaus grofz.

In manchen politische-nKreisen macht man lich wegen dieses liber-

gewichtsder deutschenSprache bereits Sorgen und entwirft Vorschlä«ge,««

um vor allem das Englisrhe mehr zu fördern und das

stanzösische wenigstens in Gleichgewicht mit dem
D e u tsrh e n zu b r isn g en. Seit die politische Stimmung der ersten
Nach-kri-egsjaihre verschwunden ist (?), hat sich die deutsche Sprache
wegen ihrer Bedeutung für Wirtschaft-und Wissenschaft also wieder

stark .durrhge:setzt.«(Der behördliche Kampf gegen die deutsche Sprache
.in Schule, Amt und öffentliche-mLeben ist noch lange nirht eingestellt
wordenl) . .

Auf spieFrage, welche Rolle gegenwärtig die d e utsch e L i t e-

k O I u V Iu Polen spie-It;gibt der polnische Professor folgen-deAntwort:
»Im Schsuslunterricht ist die Literatur aller Sprachen ähnlich wie in

anderen Ländern st a r k zu r ii ck g e d r ä n g t. Man legt gröszeres
Gewicht auf Lebensksunde und behandelt im fresnidsprachlichenUnterricht
daher mehr die Umgansgssprache Statt zusammenfassender Literatur-

geskhsichtebehandelt man lieber einige Hauptwerke. Daher ist
auch bei den erwachsenen Lesern das allgemeine Interesse für die schöne
Literatur des Anstandes vermindert. Von deutschen Büchern werden
mehr wissenschaftliche Werke, praktisch-technische
Haudbücher und ähnliches gekauft und gelesen-Doch enthalten
unsere Lesebücher immer noch manches schone .Sturk deutscher
Dichtung, und die polnischen iibersetzungeii aus der gegenwärtigen
Literatur Deutschlands lind recht zahlreich. Selblt ein so um-

fangreiches usnd schweres Werk wie Thomas Manns »Ja-uberberg«
hatte einen groszen Erfolg. Die deutsche Unterhailtungsliteratur spielt
dagegen keine Rolle mehr bei uns. Auch auf dem Tiseatertritt das deutsche Drania zurürk, dsa es im allgemei en nicht
als besonders zugkräftig gilt. Doch sind in Warsrha«u,in»Lembergund

in anderen Stäidten mit entwickeltem Bühnen-leben auch in den letzten
Jahren noch zahlreiche deutsche Stücke alter und neuer Autoren von

Schiller über Gerhart Hauptmann bis ziu Bett Brecht, sriiedrsich Wolf
und secdinand Vruckner gespielt worden. Schon die Nachbarschaft
sorgt dafür, dsaszdas Interesse für die ksultsurellen Vorgänge in Deutsch-
lansd in der poilnilchen Offentlichkeit trotz aller politischen Spannungen
und Reisbuiigen immer gros- b-leibt.«
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OftmärkifchesAllerlei.
Abschied von Paul Barsch.

Im Krematoriiini auf dem Gräbschener Kominunalfriedhof in

Breslau fand am 7.August, nachmittags, die Einäscherung des schle-
sischen Heimat-dichters Paul B a rsch unter zahlreicher Beteiligung aus

allen Kreisen der Bevölkerung statt. Anwesend waren u. a. Oberbürger-
meister Dr. Wagner, Breslau, und StadtverordnetensVorsteher
Rechtsanwaslt Bandmaiin. Auskerdem waren zahlreich-e führende
Persönlsichkeitenwissenschaftlicher,gemeinnützigerund humanitärerVer-

einigungen und Logen zugegen. Die Bahre war mit einer Fülle duf-
tender Rossenkränze vom Breslauer Magistrat, dem Landesverband
der Schlesischen Presse, dem Verein Breslauer Presse, der Literari-

schen Gesellschaft,,Osten«,der ehemaligen Breslauer Dichterschule, der

Volksbuhne»BreSlau,dem HumboldtsVerein, der Groszloge Hamburgs
usw. geschmückt. In ehrenden Rachrufen sprachen Dr. Langenstraszen
sur den Landesoerband der Schlesischen Presse und den Verein Bres-
lauer Presse, der Dichter Ernst Schenke, Schriftsteller Dr. v."Grumb-

kow fur die Literarische Gesellschaft »Oste.n«,Schriftsteller Willibald
Kohler (Beuthen O.-S.) für den Schutzverband deutscher Schriftsteller

'

Oberschlesiens. Dann ivurden die sterblichen liberreste der Flamme zu-

geleitet.
Ein Maler der Posener Landschaft.

Im Thüringer Vogtlande, hart an der bagrischen Grenze, grüszt
Psosener Landschaft von den Wänden der Zimmer eines ehemaligen
Gneseners: T-alsee, Rosa, die Windmühle von Piaski, die Strasze nach
Labischinek, der Gnesener Dom u.a. aus dein Kreise Gnesen, von der

Hand des Meisters Richard Rattag. Als Sohn eines Hand-
werkers am Silvestertag 1868 in Pleschen geboren, besuchte er mit

Hilfe eines Stiaatsstipendiums die Msaslerakademie in Düsseldors. Die

Ungunst der wirtschaftlichen Verhältnisse liess- ihn das Studium nicht
vollenden und zwang ihn, sich handwerklich als Malerineister zunächst
in Polen, später in Gnesen zu betätigen, wo er bald ein ange-

sehener Vertreter seines Berufes war. Daneben suchte er weitere

Ausbildung in der Malerei bei Professor Ziegler und benutzte jede
freie Stunde zur Ausübung seiner Lieblingsbeschäftigung,der Land-

schastsmaslerei. Die Posener Landschaft bot ihm dazu reichlich Gie-

legen«heit..Es gibt kaum ein Motiv iin der Umgebung von Gnesen,
das sein Stift und Pinsel nicht festhielten. So entstanden zahlreiche
Bilder in Ol, Kreide und in Walschmalerei. Die Umwälzung trieb

auch Richard Rattay aus der Heimat; im Lippischen Berg-lande, der

söstlsichenAbdachuiig Ides Teutobsurger Waldes, in idem Städtchen
Blomberg, fand er ein Unterkommen, seit Jahren bemüht, sich und

seiner Familie ein sichere Existenz zu schaffen. Aber trotz aller

Schwere der Zeit hängt er noch heute mit allen Fasern seines Herzens
an seiner Lsieblingsbeschästigung;zahlreiche Bilder aus dem Lipper
Lande beweisen das. Sein Posener Land aber vergiszt er nie.

Züngst besuchte ich ihn. Beim-Eintreten ins Zimmer griiszte die

Zohanniskirche von Gnesen als grobes Olgemälde von der Wand.

Pgszczye, der mit Birken bestandene Sandweg von Labischinek ins

Welnatal riefen eben-so wie eine Partie am Lupiiosee Erinnerungen
wach, die bei Betrachtung der in den Mappen liegenden Bilder noch
weiter gesponnen wurden um entrissenes Land, das nie verloren

scin darf. Robert Hänsel.
80 Jahre Ostbahnstterke Kreuz-—Bromberg.·

Die Betriebseröffnung der Ostbahnstrecke Kreuz-Bromberg er-

folgte in den letzten Zulitage111851· Mit dem Beginn
des Bahnbsaues war im Sommer 1848 begonnen worden. Die Strecke
iourde von dem Punkte ab in Angriff genommen, wo die neue Bahn
die schon bestehende Bahnlinie Stargard—Posen schneiden sollte. Der

erste dem öffentlichen Verkehr dienende Zug wurde am 26. Zuli,
abends um 11 Uhr, vom Stettiner Bahnhof in Berlin abgelassen.
Der Gegenzug verliesz Bromberg am 27. Zuli, nachts um 2.30 Uhr.
Die Eröffnung der Bahnlinie nahm der König vor, der von Stett-in
iin einem neuen Ostbashnwagen in Kreuz eintraf. Friedrich Wilhelm,
der in einem Extrazuge zahlreiche Wagen und Ehaisen mit sich führte,
wurde auf dem Kreuzer Bahnhos von dem Handelsminister empfangen.
Rach den üblichen Begrüszungsreden wurde die Reise fortgesetzt.
Tausend-e von Menschen hatte-n sich längs der Strecke eingefunden,
um den Zug mit freudigen Hurras zu begrüszen Dieser denkwürdisge
Tag war für alle von der neuen Bahn durchschnittenen Gebiete ein

Festtag. Zur Führung und Verwaltung und zur Leitung des Betrieb-es

auf den ersten Strecken der Ostbahn und der am 1.Zuli 1851 durch
Vertrag in die Verwaltung des Staates übergegangenen Stargard—
Posener Bahn wurde eine besondere Behörde unt-er dem Ranien

Königliche Eisenbahndirektiion in Stettin als eine

Deputation der Direktion der Ostbahn eingesetzt. Diese Organisation
verivaltete und leitete den Betrieb auf den ihr unterstellten Strecke-n
vom Tage der Eröffnung der Ostbahn, während die Direktion in

Bromberg sich im wesentlichen mit dem weiteren Ausbau der Bahn-
linien beschäftigte. Die Strecke Kreuz in Richtung Berlin wurde am

12. Oktober 1857 eröffnet. Der Verkehr entwickelte sich so schnell,
dasz sich bald das Bedürfnis nach einem zweiten Gleise herausstellte.
Die Inbetriebnahme des zweiten Gleises auf der Strecke Driesen—

slleshne erfolgte im September 1864, auf der Strecke Filehne——
Schneidemiishl im Herbst 1868.

Ehrung Robert Kochs.
Am Lil. März nächstenJahres sind 50 Zahre verflossen, seit-Robert

Koch seine bedeutungsvolle Entdeckung des T ube-rkel-Bazillus
in der Berliner Pihgsiologischen Gesellschaft bekanntgegeben hat. Der

Reichsminister des Innern, Dr. Wirth, imd der PreuszisschseWohl-
fahrtsminister Hirtsiefer haben im Einvernehmen mit den beteiligten
Behörden des Reiches und Preuszens die Absicht, der gesamten
Kulturwelt die Taten und das Lebenswerk des groszen Arztes,
Forschers und Gelehrten in dankbare und dauernde Erinnerung zu

bringen. In einem vorbereiten-den Ausschusz ist angeregt worden,
Robert Koch durch Abhaltung einer Robert KorhsTagung
vom 17. bis 20. Mai 1932 und durch das Wiederauflebenlassen
der durch die Inflation verlorengegangenen ,,Robert Koch-Stiftung«
zu ehren. Dem Reichspräsidenten soll die Schirmherrschaft der

Robert Koch-Tagung angetraigen werden und ein Ehrenausschusz unter

Vorsitz des Reichskanzlers sowie ein wissenschaftliches Präsidiium ge-
bildet werden. Die Ostmärker erinnern sich hierbei mit Freude daran,
dasz Robert Koch die grundlegenden Arbeiten für seine Entdeckung,
die der ganzen Menschheit zum Segen gereicht, als K r e i s p h g s i k u s

in Wollsteiii durchgeführt hat.

»Ich bin Minister geswordenl«
Pilsudskis langjähriger Inn-enmsinister General SlawojsSkladkowski

übte das blutige Handwerk des Ehirurgen aus, ehe er als Freiwilliger
in den polnischen Weltkriegslegionen zum Offiziersberuf überging.
Seither war er aber mit Leib und Seele Soldat. Als er Minister
wurde, erzählte man, dies sei folgendermaßen vor sich gegangen:

Skladkvwski wurde zu Psilsudxskibefohlen, ging ins Arbeitszimmer
des Marschalls und kam, kaum zwei Minuten spät-er, glückstrahlend
wieder heraus. »Was ist denn -los?« fragen ihn die Kameraden im

Vorzimmer. »Ich bin Minister gewordenl Ich dachte, der Kommans
dant wollte miir den Kopf waschen, aber er war ganz freundlich und

sagte nur, von heute an sei ich Minister. Zu Befehl, sage ich, und

schon durfte ich wieder gehen« »Ro, was für ein Minister bist du

denn nun?« — ,,Kinder, das habe ich zu fragen vergessenl Da musz
ich ja nochmal rein.« In diese-m Augenblick kommt Pilludski aus

seinem Zimmer; General Skladkvwski reiszt die Hacken zusammen
und stöszt heraus: »Mel«de gehorsamst, Herr Komniandsant, ich weisz
nicht, was für ein Minister ich binl« — ,,Innenminister«,brummt

Psilsudski. »Z« Befehl, Herr Kommandantl« antwortet Skladkvwski.
Seitdem leitete er tatsächlich bis vor einig-er Zeit das Innen-

ministerium und liesz dabei praktisch sdie Wojewoden in den Provinzeii
treiben, was ihnen gut schien, so dasz z. B. die nationalen Ränder-

heiten iii Obersrhlesiei1, Ostgalizien und anderswo mit ihren Klagen
bis zum Völker-bund wand-ern muszteir Dasiir entwan aber der

Innenminister persönlichVerordnungen, nach denen jedes Biauernhaus
in ganz Polen einen eigenen Abort haben i«nus"zte,und überzesuigtesich,
im Auto durch das Land fahre-nd, dasz diese Vorschrift auch durch-

geführt wurde. Angeblich sollen ihn die Bauern auf diesen -Visita-
tionsfahrten frei-lich vielfach gefragt haben, wozu diese neue über-

flüssige Einrichtung denn eigentlich da sei. Mit welchem Erfolg der

Minister ihnen das dann erklärt hat, darüber gehen hier die Meinungen
zwischen dem Regierungslager und der Opposition auseinander.

Auf einmal ist Genera-l Skladkvwski ebenso plötzlich,wie er seiner-
zeit Innenminister wurde, auf einen anderen Posten versetzt, nämlich
zum Unterstaatssekretär sim Kriegsminissterisumernannt worden. Beim
Antritt des neuen Amtes hielt er eine Anspkokhe An seine Unter-

gebenen, und da unter diesen auch eine Reihe von Stenostgpistinnen
und anderen weiblichen Angestellten zur Bsesgriiszungdes neuen Eshess
erschienen waren, erklärte er zum Sch-l·usz:»Unterschiedezwischen
Männern und Frauen im Dienst kenne ich nicht. Ich wünsche,dass
die einen hier genau so behandelt werden wie die anderen. Ab-

tretenl«·· Der Kanzleidirektor des Kriegsmsinisteriums, ein Oberleut-

nant, fand diese Worte seines neuen Vorgesetzten besonders be-

deutungsvoll und erliesz noch am selben Tage ein-en Tagesbefehl an alle

Beamten und Angestellten des Ministeriums, in dem unter Berufung
auf General Skladkvwski oerordnet wurde:

1. Alle Komplimente gegenüber den weiblichen Beamten und An-

gestellten haben in Zukunft zu unterbleiben.
«

2. Wenn ein Offizier die weiblichen Angestellten an«spricl)t,.so
haben diese, genau wie die Mil-itärpersonen, stramnie Haltung ein-

zunehmen. · «

Z. Kein Offizier darf, währen-d er spricht-»Oonden WelbllkhEUAU-

gestesllten unterbrochen werden. Die Ausfuhrungen der Offizier-;
sind auch von den Diamen in Zukunft nsikbt Mehr mit Ausdrücken wie

»Ro, gut« oder »Za, ja« zsu beantworten, sondern stets mit den

VJorten z;Zu Besehll« « , , «

Endlich wird auch das Kriegsmiinsterisuni militar-isiert, so meinte

ein vorlautes Wa«r«sch-auerBo-ulev.ard-Blatt,das diesen Befehl im

Wortlaut veröffentlicht-e- Dsie Zeitung wurde natürlich sofort be-

sch«la-gnahmt,aber die Zensoren in der Provinz begriffen nicht, dass
es sich hier um eine staiatsgefährlicheRachricht handelte, liessen das

Histörrhendurchschlüpsenund haben damit dem Ruhmeskranz Genera-l

Skladkvwskis ein neues Blatt angefügt.
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